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für Balle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikterfeld,
wittenberg -Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen ber und die Wansfelder Kreiſe.

Generalſtreik- Erfolge.
OHer belgiſche Maſſenſtreik wird als erfolgreich beendet.

Aus Brüſſel wird uns gemeldet:
Das Nationale Streikkomitee trat Mittwoch vormittag zu

Nach einer Diskuſſion, in der alle Redner ihre Be
über den Verlauf des Generalſtreiks ausſprachen

in der ſie die Beendigung des Streiks empfahlen,
de eine Reſolution Deſtree, Vandervelde und Anſeele ein

ſtiimig angenommen, die den Erfolg des Streiks beſtätigt:

als eindrucsvolle Demonſtration der Solidarität und
iplin der Arbeiterſchaft,

durch den Eindruck auf die öffentliche Meinung, die jetzt
iſt von der Unumgänglichkeit der Wahlrechtsreform,

3. weil die Regierung gezwungen wurde, zuzugeben, daß die
Kommiſſion für die Reviſion des Gemeinde und Provinz-
Wahlrechts anch das Kammerwahlrecht wird erörtern

Die Reſolution beſagt ſchließlich: Durch den Generalſtreik
iſt alles erreicht, was jetzt erwartet werden konnte, und die
Wirkſamkeit dieſer Waffe iſt wiederum erwieſen worden. Kein
Friede wird im Lande herrſchen, bevor das gleiche Wahlrecht
erreicht iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt dem Parteitage die
ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit vorzuſchlagen. Das
Komitee beſch.oß die telegraphiſche Ginberufung des Partei
tages für morgen, Donnerstag, vormittag 10 Uhr. Zu Refe
kenten wurden Anſeele, Deſtree und Vandervelde ernannt.
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Soweit die Meldungen

heutige außerordentliche Parteitag der Aufhebung des Streiks
zuſtimmen, ſo daß dieſer gewaltige politiſche Kampf vorerſt
beendigt iſt. Mit Erfolg beendigtt wie die belgiſchen Ar

feſtſtellen. Zweifellos ſtellt die gzugeſagte Ver
faſſungsrepiſion einen gewaltigen Erfolg dar, der entgegen
der vorherigen, ſtarren Ablehnung durch die Machthaber nur
durch den Einſatz des größten Opfers zu erreichen war. Der
Wille der ſtaatlichen Gewaltfaktoren iſt gebrochen worden,
die Wahlreform kommt. Es war vorauszuſehen, daß die
Heffnung des Tores zum Wege des gleichen Rechts der
ſchwierigſte Teil der Aufgabe war. Nun iſt durch An
wendung des wuchtigſten Mittels das Tor eine Spalte breit
offen, der Fuß des Stürmers in die Spalte geſetzt. Jetzt wird
es gelten, Kraft zu ſammeln, um langſam, aber unaufhaltſam
die Angeln zu drehen, bis der Weg völlig frei und der unge
hinderte Aufſtieg der Demokratie geſichert iſt.

Jn unſerm Begrüßungsartikel des Streiks haben wir ſchon
betont, daß das Ziel dieſes Maſſenſtreiks nicht die Soziali-
ſierung der Geſellſchaft, ſondern nur der demokratiſche
Ausbau der Geſellſchaftsverfaſſung im Sinne des gleichen
Rechts der Volksmaſſen iſt. Wir ſagten, daß nichts verloren
wäre, ſelbſt wenn das den Streikenden noch nicht gelingen
ſollte, weil die Stärkung der Macht der Arbeiter
klaffe die Hauptſache ſei. Nun iſt aber beides gelungen.
Das erſte zwar nur in Verſprechungen, die ſogar ſehr dehnbar
ſind und die man zu verraten trachten wird, das zweite aber in
der denkbar glänzendſten Weiſe. Eine halbe Million Prole
tarier ſtanden im Streike für gleiches Recht. Das bedeutet in
dieſem kleinen Lande die Geſamtheit der Schaffen-
den. Alle Räder ſtanden ſtill! Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
erkannte den ſtarken Arm des Proletariats. Und weiter: die
Diſziplin der 500 000 Kämpfer bewährte ſich in muſterhafter
Ordnung und Geſchloſſenheit. Die giftige Verleumdung von
„gewalttätigem Pöbel hat ausgeſpielt. Wenn die Polizei
nicht provoziert, ſchlägt und ſticht und das Militär nicht ſchießt,
ſo iſt die vollkommene Ordnung des. proletariſchen Staates im
Staate verbürgt. Dabei war dieſer Streik die revolutionärſte
Erhebung der Arbeiterklaſſe, die es gibtl! Der Abkbeiter legte
das ganze Getriebe der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſtill und er
zwang damit die Zuſage des Verfaſſungsausbaues. Da ſich
hier die Macht der Arbeiterorganiſation ſo bewunderungs
würdig bewährte, ſo iſt Bürgſchaft gegeben, daß der weitere
Kampf zur Verwirklichung der ertrotzten Zuſagen mit
gleicher Zähigkeit und Beſonnenheit geführt werden wird. Das
gleiche Wahlrecht iſt auf dem Marſche, es iſt nicht mehr aufzu
halten.

Und in Preußen? Unſere belgiſchen Brüder fällten jetzt

das Pluralrecht, das nicht halb ſo brutalplutokratiſch iſt als
das dreiklaſfige Geldſacksrecht in Preußen. Die Beſeitigung
der Privilegien hatten die belgiſchen Arbeiter als politiſche
Lebensnwotwendigkeit erkannt Sie einten ſich zum
entſchloſſenen Wilken, ihr letztes Bitter anzuwenden Sie
vaben Grfolg!Und in Preußen? Jn drei Wehen wird hier das Volk
an den Wahltiſch zugelaſſen, wo es öffentlich eine Stimme ab

Wenn nicht alles trügt, wird der

verſtändigen und Abgeordneten.

geben ſoll, die kein parlamentariſches Gewicht hat, die erfolglos

iſt, ſofern der Abſtimmende Arbeiter oder arm iſt. Nur als
politiſcher Proteſt haben die Stimmen Wert, beſonders
aber als Aktion zur Stärkung der Arbeiter-
klaſſe. Opferten die belgiſchen Arbeiter ihre Sxiſtenz,
ſo wollen wir wenigſtens eine Stunde für eine Wahl opfern,
die die Empörung der entrechteten Maſſen (leider nur auf
preußiſch) zum Ausdruck bringt.

Aber der Wille zum Wahlrechtskampfe muß wachſen! Die
Reſignation und Dumpfheit muß überwunden werden. Europa
demokratiſiert ſich Preußen wird bald die einzige abſolu-
tiſche Zwingburg ſein. Aus den Erfolgen unſerer belgiſchen
Kameraden ſaugen wir neue Hoffnung, neue Begeiſterung. Die
Stunde wird kommen, wo auch die preußiſchen Gewalt-
haber die Wahlreform („verſpröchen“ iſt ſie ſchon) einlöſen
müſſen. Dann gilt es, das Geldſacksparlament unter die
Diktatur des Volkswillens zu ſtellen. Sollte die preu
ßiſche Arbeiterklaſſe weniger entſchloſſen, weniger opferfähig,
weniger begeiſtert ſein als die belgiſche? Sollte die preußiſche
Arbeiterklaſſe wirklich eine Untertanennatur haben, die das
Dreiklaſſenjoch für die Ewigkeit trägt?

Wann wird die preußiſche Arbeiterklaſſe reif zur Erobernnz

des gleichen Rechts?

Politiſche Ueberſicht.

Halle (Saale), den 24. April 1913.
Die Regierung gegen den Reichstag.

s i Er wenn der Reichstag irgendwievet den beſheegen Wegen a ine hte zu feſtigen oder
wee ſte er die r e eng Umgrenzung reaktionärer Gewohnheit

auszudehnen, ſetzt ſich die Regierung energiſch zur Wehr.
Man erinnere ſich z. B. des Ausbaus der Geſchäftsordnung im
vorigen Jahre oder der Obſtruktion, mit der ſie den erſten
„kurzen Anfragen“ begegnete. Schritt für Schritt, muß die
Vertretung des Volkes um ihre Kompetenz kämpfen, gegen eine
Regierung, die regelmäßig bei der Rechten die entſchloſſenſten
Verteidiger findet.

Das war auch am Mittwoch wieder der Fall, als die Reſo-
lutionen der Budgetkommiſſion und der ſozialdemokratiſchen
Fraktion auf Einſetzung einer Enquetekommiſſion über die
Rüſtungslieferungen zur Beratung gelangte. Die Budget-
kommiſſion wollte dem Reichskanzler den Auftrag erteilen,
die Kommiſſion einzuſetzen und ſie durch Sachverſtändige und
Mitglieder des Reichstages zu vervollſtändigen. Wir wollten,
daß der Reichstag die Kommiſſion ſelbſt aus ſeiner Mitte
wähle und daß ihr das Recht zeugeneidlicher Vernehmung zu
erkannt werde.

Ledebour begründete unſeren Antrag namentlich mit dem
Argument, daß nur die rein parlamentariſche Kommiſſion, ge
ſtützt durch weitgehendere Rechte, eine wirkſame Unterſuchung
führen und ernſthaft praktiſche Arbeit leiſten könne. Nach ihm
traten die berufsmäßigen und grundſätzlichen Gegner der Par
lamentsrechte auf. Zuerſt der Staatsſekretär des Jnnern
Dr. Delbrück, der ſogar von einer „Verfaſſungswidrigkeit“
ſprach, wie ſie in dem Antrage der Budgetkommiſſion ent
halten ſei. Auch den ſozialdemokratiſchen Antrag bekänmpfte
er mit einem derartigen Einwand, obwohl er nachher zugeben
mußte, daß der Reichstag das Recht habe, in Ausübung ſeines
Kontrollrechts Kommiſſionen einzuſetzen. Seine unklaren und
verlegenen Bemerkungen ſchloß der Staatsſekretär mit der
Verleſung einer Erklärung, in der der Reichskanzler die Ein
ſetzung einer Kommiſſion zuſagt, unter Zuziehung von Sach-

Noch regierungstreuer als
die Regierung war der Graf Weſtarp, der ſich gegen beidevorliegenden Reſolutionen mit vormärzlichen Einwendungen

wandte. Die Herren Erzberger, Paaſche und Dr.
Müller-Meiningen wandten ſich gegen dieſen Verfuch, das
in der Verfaſſung ausgeſprochene Recht der budgetmäßigen
Kontrolle irgendwie in beſtimmte enge Schranken zu ziehen.
Und Herr Erzberger erinnerte namentlich an die Einſetzung
der Kommiſſion für die ſüdweſtafrikaniſchen Angelegenheiten,
der auch ſeinerzeit die Regierung ſelbſt zugeſtimmt hat. Ge
noſſe Dr. Frank präziſierte unſere Auffaſſung dahin, daß
die Schaffung einer Kommiſſion, der durch Geſetz die Befug-
nis zeugeneidlicher Vernehmung erteilt würde, allerdings eine
Fortbildung der Verfaſſung bedeute, aber eine dem Geiſt der
Verfaſſung entſprechende und in den gegenwärtigen Verhält
en notwendig begründete dung. Denn und dar-f legte er e G die Regierung genieße kein
Vertrauen im Volke, am allerwenigſten in dieſer Frage, und
gerade hier müßte die Unterſuchung durch das Vertrauen des
geſamten Landes getragen ſein. Wie ſehr gerade dieſe Ueber
zeugung von dem allgemein herrſchenden Wißtrauen gegen die

und ſpeziell auf dieſem Gebiete, begründet iſt,
zeigten nachher noch die Reden der Herren Dr. Spahn und
Dr. Paaſche, die ausdrücklich beſtätigten, welch tiefes Miß
trauen die Bevslkeru ergriffen habe. Trotzdem aber und

l Herr Dr. Sp den Brief eines „hochangeſehenen
n zitierte, der die Berechtigung zeugeneidlicher Vere als unbedingtes Erfordernis hinſtellte, traten nur

die Fortſhrittler, die Polen und die Elfaß

Rettung zeige.
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Lothringer für die ſozialdemokratiſche Reſolution ein.
Nach Beendigung der ausgedehnten Debatte und nach Ab

unſeres Antrages wurde die Reſolution der
Budgetkommiſſion gegen die Stimmen der Konſervativen und
der Reichspartei angenommen.

Jm übrigen wurde die Spezialdiskuſſion des Militäretats
weitergeführt. Bemerkenswert iſt die Ablehnung der militäri
ſchen Oſtmarkenzulagen gegen die Stimmen der Rechten, der
Nationalliberalen und der Fortſchrittler. Jn ſpäter Abend-
ſtunde war die Beratung des Militäretats beendigt.

Das Rüſtungskapital arbeitet überall gleich.
Unter dem Titel: Ganz wie bei uns ſchreibt die Frankf. Zig.

Eine vortreffliche Parallele zu den Praktiken in der
dentſchen Rüſtungsinduſtrie ſpielt ſich gerade in
England ab. Dort hat die Daily Mail, die ſchon ſeit langem
eine Rieſenpropaganda für den Luftſchiffbau (und damit für
ſich ſelbſt!) betreibt, das Rathaus für ein großes Meeting am
5. Mai gewonnen, in dem der Lord Mayor, unterſtützt von
Balfour, Lord Roſeberhy, Lord Roberts und anderen, die Parole
„zwei zu eins in der Luft“ propagieren ſoll. Dagegen
wendet ſich nun der angeſehene Londoner Economiſt in ſehr
ernſter Weiſe, indem er u. a. folgendes ſchreibt:Voriges Jahr um dieſe Zeit wurde das Marco ni Syſtem

der drahtloſen Telegraphie auspoſaunt (boomed) als ein
großes Mittel der Reichsverteidigung. Jetzt fängt die Bör ſe
an, von einem Luftſchiff Boom zu ſprechen, deſſen eingige
Baſis die Ausſicht ſein wird, daß rieſige Geldſummen aus den
Taſchen des Publikums in die Taſchen beſtehender oder projek-
tierter Luftſchiffgeſellſchaften übergeleitet werden. Auch der
Gutgläubigſte könne nicht leicht meinen, daß die abſurden Be
richte von den über der engliſchen Oſtküſte ſchwebenden deut
ſchen Luftſchiffen aus rein patriotiſchen Motiven fabriziert und
verbreitet werden. Es ſei ſchon bekannt, daß Luftſchiff-
anlagen von Unternehmern geplant ſind, die mit der
Admiralität und dem Kriegsminiſterium in Verbindung ſtehen
und die ſich deren Aufträge ſichern wollen.Man ſieht, die Methoden ſind diesſeits wie jenſeits des
Kanals die gleichen!

Die engliſche Preſſe über Liebknechts Ent
hüllungen. Die Daily Mail ſieht in den EnthüllungenLiebknechts über Krupp und die Deutſchen Waffen und Muni
tionsfabriken nur den Beweis, daß Deutſchland und nicht
Frankreich der Störenfried in Europa ſei.

Die liberale Daily News dagegen ſagt, die Anklagen gegen
Krupp ſeien Anklänge an Vorkommniſſe im eigenen Lande.
Die Verbindung zwiſchen Flotte und Armee einerſeits und den
Rüſtungslieferanten andererſeits ſei auch in England
notoriſch. Jmmerfort würden ehemalige Militärbeamte
als Direktoren von Geſellſchaften angeſtellt. Liebknecht habe
der deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Demokratie ein
Dokument in die Hand gegeben, das allen den Weg zur

Wie wird man Milliardär?
Die Firma Krupp, die nachgewieſenermaßen an das Dentſche

Reich ihre Panzerplatten zu weit höheren Preiſen verkauft als
an das Ausland, ſteht unter den internationalen Profitpatrio
ten in der vorderſten Reihe. Dex Wahnſinn des Wettrüſtens
bringt den Kruppianern märchenhafte Gewinne und läßt Ver
mögen und Einkommen der Werksbeſitzer zu unerhörten
Zahlen emporſchnellen. Nach den Berechnungen des Regie
rungsrats Rudolf Martin hat ſich der Kruppſche
Reichtum ſet dem Jahre 1805 wie folgt entwickelt:

Vermögen Einkommen
Millionen Mark Millionen Mark

119
148
214
187
254

Nach dem Tode Friedrich Alfred Krupps wurde 1903 das

Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt; das
Kruppſche Privatvermögen ſchied von dieſem Zeitpunkte
an aus der Berechnung aus, da es zu einem Teil an die
Witwe Krupp, zu einem andern Teil an die zweite Tochter
überging. Das Einkommen der Aktiengeſellſchaft (im letzten
Jahre rund neunzehn Millionen Mark) bezog aus-

ſchließlich die älteſte Tochter Friedrich Alfreds, die be
kanntlich mit Herrn v. Bohlen-Halbach verheiratet iſt. Martin
berechnet, daß die zweite Tochter Barbara aus dem Kruppſchen
Privatvermögen eine Mitgift von 20 Millionen bekommen habe
und das jetzige Vermögen der Witwe Krupps 61 Millibnen
betrage.
älteſten Tochter noch zuzuzählen, ſo daß insgeſammt heute

Dieſe 81 Millionen ſind aber dem Vermögen der

das Kruppſche Vermögen 335 Millivnen Mark
betragen wird. Jn Amerika würde man ſchon heute die
Familie Krupp zu den angehenden Milliardären rechnen, da

dort bereits 100 Millionen zen das auf den
Milligrdär geben. u iert nicht aurKanpnen und e äh e iFabrikationszweig e
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iſt ein lohnendes Geſchäft. Aus den Taſchen der Armen ur
ten werden Multimillionäre damit gezüchtet.

r Die nationale Hegzpreſſe ſchäumt.
Und zwar vor Wut über die Kennzeichnung, die ihr das

Regierungsorgan Nordd. Allgemeine verabreichen mußte. Wir
haben die Brandmarkung des Hetzblattes Poſt durch die Regie
rung geſtern mitgeteilt. Heute ſchimpft und tobt das Blatt
folgende „Antwort“:

Auch die pkumpe Grobheit der halbamtlichen Aus
laſſungen regt uns nicht auf, denn ſeit dem Sturze Bülows
iſt das der oberſte Grundſatz der Redaktion des halbamt-
lichen Organs geworden: grob gegen Deutſche, kriechend
gegen Ausländer aller Art. Wenn aber das Blatt ſich er
dreiſtet, uns eine Vorleſung über „echten Patriotismus“
zu halten, ſo weiſen wir eine derartige Ueberhebung
mit Hohngelächter zurück. Wenn es das Zeichen eines
„echten Patriotismus“ iſt, über die eigene, für deutſche
Intereſſen eifernde und kämpfende Preſſe mit dem Bakel
herzufallen und vor jeder ausländiſchen Unverſchämt-
heit feige zu ducken, ſo geſtehen wir offen, daß dieſe Art
Patriotismus eine traurige Abart deutſcher Vaterlands
liebe iſt. Und ein ſolches Blatt hat den traurigen Mut, eine
Sprache „als kompromittierend für das Anſehen und die
Würde des deutſchen Namens“ zurückzuweiſen, die lediglich

aus einer Scham und einer inneren Empörung geboren
worden iſt, welche in dieſen Tagen jedem deutſchen Manne,
nur nicht den Fiſchblütern des halbamtlichen Blattes, in die
Seele gebrannt hat. Beſäße man an jenen amtlichen
Stellen nur den zehnten Teil der Liebe, der Hingabe und
der Aufopferungsfähigkeit, die wir für den deutſchen Ge
danken empfinden, das deutſche Volk wäre vor der
Schmach von Caſablanca, der Niederlage von Algeciras,

den Roheiten in Nancy, den Schädigungen in Luneville und
der Blamage mit dem Ausſchluß der Wernerſchen Bilder be
wahrt geblieben.

Dieſe geifernde Verſpritzung von Gift und Galle der aller
echteſten „Nationalen“ wirkt höchſt ergötzlich. Ernſt iſt dabei
nur, daß dieſe von den Rüſtungsintereſſenten ausgehaltenen
Organe die „nationale Begeiſterung“ des Hurrapöbels machen.
Dieſe Herrſchaften ſagen es ja offen, daß ſie wegen der an-
geführten „Schmachfälle“ den Krieg gewollt haben (im Falle
des Hofmalers Werner wurden einige ſeiner aufreizenden
Schlachtenbilder nicht zur Ausſtellung zugelaſſen). Die Poſt
kreiſe und das ganze „nationale“ Gelichter vertreten das
Rüſtungskapital. Seine Profite würden ſich verhundert-
fachen, wenn endlich die nationale Hetze gelänge und die
Pulvervorräte verwendet würden. Erſt wenn das Blut von
Hunderttauſenden die Schlachtfelder färbt, blüht die nationale
Ehre und die Zufriedenheit der Kapitaliſten.

Bürgerliche Friedensbemühungen.
Worte und Taten.

Die Vorſtände der deutſchen und der franzöſiſchen Friedens
geſellſchaft wenden ſich in einem Aufrufe an die Oeffentlichkeit,
eine Verſtändigung über die Rüſtungsbeſchränkung herbeizu-
führen. Jn dem Aufruf heißt es:

Enorm iſt ſeit Jahrzehnten die Steigerung der Rüſtungs
laſten. Die fünf Mächte, die heute im Dreibund und im
Zweibund gruppiert ſind, hatten im Jahre 1896/97, zurzeit,
da der Zweibund abgeſchloſſen wurde, Militär und Marine
budgets in der Höhe von reichlich 226 Milliarden
Mark, faſt gleichmäßig auf beide Mächtegruppen verteilt,
Schuldzinſen und andere Nebenetats nicht gerechnet. Heute,
nach 16 Jahren, iſt dieſe Rüſtungslaſt auf nahezu fünf
Milliarden jährlich angewachſen; die Verteilung auf
Dreibund und Zweibund iſt die gleiche geblieben.

Die weitere Rüſtungsvermehrung, die heute den Völkern
zugemutet wird, iſt ſo ungeheuerlich wie noch niemals
irgendeine zuvor. Noch niemals aber iſt es auch ſo ein-
leuchtend geweſen, daß dieſe rieſigen Anſtrengungen
ihren Zweck vollkommen verfehlen.

die alleſamt einmütig die Rüſtungsvorlagen bewailligen.
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nd am. daß man gkeicſgeltig und
glei ie einen ſo furchtbaren Druckerzeugen und die doch dazu fofort durch Gegenmaßnahmen
unwirkſam gemacht werden, verzichtet

Jeder Vernünftige erkennt: So können die Dir
Dauer nicht weitergehen! Jeder findet heute mehr als
je die Sinn- und Nutzloſigkeit dieſer Riſtunge re
kampfes. Und doch ergeben ſich Millionen unſerer Mit
bürger darein. wie in ein unabwendbares Fatum. Iſt das
würdig politiſch mündiger Nationen? S

Wenn die Regierungen und Parlamente ſich nicht ent
ſchließen, dieſen Weg zu gehen, ſo wird man zu ſpät er

kennen, wie berechtigt unſere Mahnung war.
Die Stunde der Entſcheidung iſt gekommen.
Der Aufruf lieſt ſich ganz hübſch. Aber dieſelben bürger-

lichen Friedensherren ſitzen in den bürgerlichen Parteien,

ge auf die

Solange die Friedensfreunde nicht zur Tat ſchreiten und dem
Militarismus jeden Mann und jeden Groſchen verweigern,
ſo lange bleiben ihre Aufrufe ſchönes Gerede.

Polenpolitik und innere Koloniſation.
Jm Dreiklaſſenhauſe wurde am Mittwoch zunächſt

das neue Polengeſetz in zweiter Leſung zu Ende beraten. Der
Pole Korfanty wurde von dem Präſidenten Grafen Schwerin
wegen einer Kritik an dem Vorgehen Friedrichs II. gegen die
Polen und wegen der Bezeichnung der Polenpolitik als eine
Schande zweimal zur Ordnung gerufen. Der Landwirtſchafts-
miniſter erklärte, daß er am Dienstag, als Borchardt die höchſt
merkwürdige Geſchichte von, dem Gutskauf der Anſiedlungs-
kommiſſion für den Herrn von Lockow beſprach, den Saal ver-
laſſen habe, weil er da gerade Hunger hatte und dann bezeich-
nete er die ganze Darſtellung als nicht zutreffend. Durch einen
in dieſem Fall beſonders vornehmen Schlußantrag ſchnitt man
Borchardt die Möglichkeit ab, hierauf zu antworten!

Nach Erledigung kleinerer Vorlagen wurde das Geſetz, wo
durch 25 Millionen Mark für innere Koloniſation und
Landesverbeſſerung verwendet werden ſollen, in zweiter Leſung
beraten. Alle bürgerlichen Parteien traten für das Geſetz ein,
ſogar die Konſervativen, die doch ſonſt, wenn ſie unter ſich ſind,
für die innere Koloniſation wahrlich nichts übrig haben. Da-
für machte ihnen nachher der Miniſter die Freude, zu erklären,
daß die Zerſchlagung des Großgrundbeſitzes niemals das Ziel
der inneren Koloniſation ſein könne. Er tat das in einer Ant-
wort auf das Verlangen des Herrn v. Saß-Jaworski, der die
Anſiedlung auch polniſcher Bauern verlangt hatte.

Am Donnerstag geht die Beratung weiter, als erſter wird
Genoſſe Leinert ſprechen.

Deutſches Reich.
Die freie Eiſenbahnfahrt für die Reichstagsabgeordneten.

Einer Korreſpondenz zufolge iſt dem Bundesrat der dringend
gewünſchte Geſetzentwurf zugegangen, durch den den Mitglie-
dern des Reichstages freie Eiſenbahnfahrt während der
ganzen Legislaturperiode gewährt wird.

Die Wahl des Genoſſen Haupt erneut für ungültig er
klärt. Wie ſchon berichtet wurde, war nach den bisherigen Be-
ſchlüſſen der Wahlprüfungskommiſſion mit der erneuten Un-
ültigkeits Erklärung der Wahl des Genoſſen Haupt in

Jerichow (Bezirk Magdeburg) zu rechnen. Dieſe wurde
denn auch in der Sitzung vom 23. April, nachdem man noch
über die Nachtragungen in der Wählerliſte verhandelt hatte,
mit 8 gegen 4 Stimmen (ein Nationalliberaler enthielt ſich der
Stimme) beſchloſſen. Vorher war ein Antrag des Korreferen-

Genoſſen Reißhaus,' auf Beweiserhebung über die erſt
neuerdings erfolgte Prüfung der Nachtragungen in derWahlerliſte gegen die vier ſozialdemokratiſchen Stimmen ab-
gelehnt worden.

Maßnahmen, um Grenzdifferenzen zu vermeiden. Wie die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt, ſind wegen der ver-
ſchiedenen Fälle von Landungen deutſcher Luftſchiffer jenſeits
der Grenze bereits von der deutſchen Regierung Maßregeln

rekarten für das

Jrunwürdig ſei.

Oletzko Lyck Johan g abzunehmen.

eingeleitet worden, um ſolche Vorkommniſſe künftig zu ver-

merkung, daß dase
on den nen reinen geliefert. ee

fehlen, den miniſter auf die erländiWe Ineteſſen“ aufmertfam zu machen.

Der Liberalismus kuſcht ſchon wieder. Welch ein ett e Freien als es 1911 in der n n
ationalliberalen gelang, (den Konſervativen den Wäahlkreis
inem hen te vez Wirren in Birn areinem „ungegahnten Aufſtieg des Liberali iglauübte, daß nun f alle konſervativen Mandate in S

reußen in den S er Nationalliberalen übergehen h
Jetzt wird aus Lyck gemeldet, daß die Nationalliberalen be

ſchloſſen hätten, ſich an der Landtagswahl i r
veteiligen, ſondern den Konſervativen das Feld ohne
Kampf zu überlaſſen. Und das wenige r nach dem „herr
lichen Aufſchwung des Liberalismus“ in dieſem Kreiſe. Damit
iſt es nun vorbei. Der kurze Sommernachtstraum des Libe-
ralismus im Oſten iſt qus.

Der polizeiliche Hinauswurf des Genoſſen Vorchardt aus
dem Dreiklaſſenparlamente vor dem a gertot. Der zweite
Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich am Mittwoch mit
den für das Anſehen der preußiſchen Volksvertretung ſo
ſchmachvollen Szenen, die am 9. Mai v. J. die regktionären
Gewalten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe veranlaßt hatten.
Das Reichsgericht hatte zu entſcheiden, ob der S 64 der Ge-

des Abgeordnetenhauſes, durch welchen dem
räſidenten die Befugri eingeräumt iſt, einen Abgeordneten

re aus der Sitzung zu entfernen, zu R beſteht;
erner, ob ein Abgeordneter, wenn er den Anordnungen des

Präſidenten Widerſtand leiſtet, ſich des Hausfriedensbruchs
und den herbeigerufenen Polizeibeamten gegenüber des Wider
ſtandes gen die Stagatsgewalt ſchuldig macht. rGenoſſe Borchardt war vom Landgericht Berlin wegen Haus
friedensbruchs gegen die Staatsgewalt zu 100 Mk. Geldſtrafe,
eventl. 10 Tagen Gefängnis, Genoſſe Leinert wegen Wider-
ſtandes gegen die Staatsgewalt zu 50 Mk. Geldſtrafe, eventl.
5 Tagen Gefängnis verurkeilt worden. Gegen das Urteil wurdeReviſion eingelegt, die vor dem Reichsgericht von den bis

herigen Verteidigern der Angeklagten, den Genoſſen Haaſe,
Heine und Heinemann vertreten wurde.

Nach eingehenden Verhandlungen wurde die Urteilsverkündi-
gung auf den 6. Mai feſtgeſetzt.

Amerika.
Die neue Zolltarifvorlage iſt mit den Abänderungen, die ſie

in der demokratiſchen Fraktionsverſammlung erhalten hat, im
Repräſentantenhauſe wieder eingebracht worden. Sie gelangte
am Mittwoch zur allgemeinen Debatte. Das Geſchäftsord-
nungskomitee des Hauſes erwägt die Anträge, welche die Zeit
für die Beratung der Tarifbill und die Zahl der Abänderungs-
anträge, die dazu eingebracht werden dürfen, beſchränken
wollen, da die Abſicht beſteht, die Bill ſo ſchnell als möglich
zur Annahme zu bringen. Ein von der demokratiſchen Frak-
tionsverſammlung geſtellter Antrag will die Debatte über die
Bill auf acht Sitzungstage und die Zahl der Abänderungs-
anträge für jeden Tarifſatz auf zwei beſchränken. Falls dieſe
Geſchäftsregel angenommen werden ſollte, ſchätzt man die
Zeit, die das Haus zur Erörterung der Bill gebrauchen würde,
auf mindeſtens drei Wochen. Die Generaldebatte über die
Tarifvorlage im Repräſentantenhauſe ſchließt am Montag.

Präſident Wilſon erklärte, ſeiner Anſicht nach könnten die
niedrigen Sätze der Zolltarifvorlage noch weiter herabgeſetzt
werden, wenn dies zum Zwecke des Abſchluſſes von Handels
verträgen im Jntereſſe der Verbraucher notwendig erſcheint.

Der Bericht der Minderheit des Tarifausſchuſſes bezeichnet
die Zollvorlage als unverantwortlich und gefährlich.

Die Japanerfrage in Kalifornien. Präſident Wilſon richtete
an den Gouverneur von Kalifornien, Johnſon, das Erſuchen,
die gegen die Fremden gerichtete Geſetzgebung ſolange zurück
zuhalten, bis Staatsſekretär Bryan perſönlich nach Kalifor
nien käme, um den Standpunkt der Bundesregierung klarzu-

Kleines Feuilleton.
Diplomaten vor 100 Jahren.

Jn unſeren Tagen der Friedens und Botſchafterkonferenzen,
die nach der Meldung des einen Tages abgebrochen werden, am
andern die ſchönſte Ausſicht auf Erfolg zu bieten ſcheinen, wer
den Dokumente intereſſieren, die in den Kleinkram diplomati-
ſcher Verhandlungen auf dem Wiener Kongreß einführen, ſo
eben mitgeteilt von Auguſt Fournier in einem Bande: „Die
Geheimpolizei auf dem Wiener Kongreß.“ Hieraus geht her-
vor, wie die kleinſten Menſchlichkeiten oft die ſchwerſten Folgen
hatten. Zugleich geben ſie ein gutes Bild von der Organiſation
der Wiener Geheimpolizei, die ſich nicht nur um Staatsange-

ſondern auch ebenſo eifrig um perſönliche und
Alkovengeheimniſſe kümmerte und darüber die Machthaber auf

dem Laufenden erhielt. z„Von den Weibergeſchichten des F. Metternich weiß ich fol
gendes: Die Fürſtin Sagan hat den größten Teil ihres Ver-
mögens in Rußland. Alexander, aus eiferfüchtigem Groll
gegen Metternich, hatte dieſen Geldangele enheiten eine Menge
Hinderniſſe in den Weg gelegt. Die Fürſtin ſuchte daher eine
Audienz bei dem Kaiſer an, konnte aber nie dazu gelangen.
Da nun ihre Sachen immer ſchlimmer zu ſtehen kamen, ſo ließ
ihr Alexander durch die dritte Händ ſägen, daß nur ein förm-
licher Bruch mit Metternich ihren Angelegenheiten bei
Alexander eine günſtige Wendung geben könne. Nun war

und ging zur Fürſtin Sagan, ihr Vorwürfe
über ihr tragen zu machen, wurde aber abgewieſen. Erſt
jetzo ſcheint er beruhigt zu ſein, weil man ihm ſagte, die Für-
ſtin inſtige auch heimlich einen Engländer. Metternich
hat nun förmlich gebrochen, und Alexander hat feine Freude
darüber. Eine zweite Geſchichte iſt mit der Julie Zichy vor-gegangen, der Alexander ſagte, er wiſſe von Metternich ſelbſt,
daß ſie ihn begünſtigt habe. Die Gräfin zerfloß nun in Tränen
und nimmt von Metternich keine Entſchuldigung an, ſondern
will nichts weiter von ihm hören. Alle dieſe Geſchichten find
ſo ziemlich bei den Fremden bekannt; denn der junge Graf
Hochberg, ein badiſcher Prinz, hat dem Grafen Schenk (Würt-
temberg) mit Freuden erzählt: „Nun wird Metternich Mut be
kommen und aus Haß gegen Rußlands Monarchen ſich ſeinen
verderblichen Abſichten entgegenſetzen.“

Zar Alexander intereſſierte beſonders. „Bei der Fürſtin
ſoll er ſich auf einen Abend haben zum

Beſuch anſagen laſſen, als eben ihr Gemahl nach Eiſenſtädt
gefahren war. Die Fürſtin überſendete ihm ein Verzeichnis

en, die er bei ihr finden würde, mit der Bitte, jene
wegzuſtreichen, die er nicht ſehen, oder jene beizuſetzen, die er
in ſeiner Geſellſchaft haben wollte. Der Kaiſer ſoll dann alle

ürſtin weggeſtrichen haben. Jn dieſer Verlegen-
ihren Gemahl haben eiligſt von Eiſenſtädt holen

aus noch zur rechten Zeit ankam, um in ſeinem
en Gaſt zu empfangen, worüber aber

wurden und nur kurze Zeit ſich ver
u Zriedrich Vilheim IIauch Fr un h h r

König von Preußen und alle Souveräns bei Zichy-Ferrais,
Sonntag bei Bagration. Als zum Souper gegangen wurde,
gab der ruſſiſche Kaiſer der Bagration den Arm; der König
von Preußen blieb ſtehen, auf Julie Zichy wartend. Julie
Zichh wollte ſich nicht führen laſſen, wollte aber Damen, die vor
ihr den Rang haben, den Rang nicht nehmen niemand ging vor
wärts: es ſtockte ſich und war eine ganze Konfuſion. Die Leute
lachen entſetzlich über den König von Preußen, der in Julie
Zichy verliebt iſt, wie ein junger Menſch von zwanzig Jahren
es ſein könnte. Graf Razumowsky ſagte: „Nächſt Sachſen iſt
ihm Julie Zichy das Liebſte.“

Jdylliſches von Skutaris Belagernng.
Jnmitten des erbitterten Ringens um Skutari gab es

in den Laufgräben, wo die Gegner einander auf faſt fünfzig
Meter nahe rückte, doch Gefechtspauſen, in denen ſich gelegent-
lich kleine Jdyllen abſpielten, die kaum glaublich erſcheinen.
Einzelheiten darüber berichtet jetzt Guelfo Civinini, einer
der Kriegsberichterſtatter des Corriere. Dank dem Entgegen-
kommen der ſerbiſchen Offiziere iſt er in den Reihen der Be
lagerer bis in die vorderſten Laufgräben gelangt und hat alſo
Gelegenheit gehabt, dieſe Jdylle zu beobachten. Da die Gegner
einander ſo nahe ſind, benutzen ſie die Gelegenheit, nicht nur
Kugeln, ſondern auch Meinungen und Proviant zu
wechſeln! Manchmal plaudert man gemütlich, zu anderen
Zeiten wieder ergeht man ſich in erbitterten Schmähungen.
Das geht recht gut, weil viele Türken ſerbiſch und montene-
griniſch und zahlreiche Belagerer türkiſch ſprechen. Jn einem
Laufgraben etwa auf montenegriniſcher Seite gebricht es an
Brot, während die Türken in ihren Laufgräben kein Fleiſch
haben. Alsbald beginnt man zu verhandeln, and nach kurzem
Wortwechſel wird ein kurzer (ſehr kurzerl) Waffenſtillſtand
geſchloſſen. Zwei Türken kommen aus dem ſicheren Schutz
des Laufgrabens, auch zwei Kämpfer auf Seiten Montenegros
trennen ſich von den Jhren, Brot wird gegen Fleiſch ausge
tauſcht, und dann kehrt man friedlich zurück, um alsbald die
Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen! Ein anderer Vorfall
dieſer Art: Ein Montenegriner redet einen Türken an: „Nun,
wie geht's?“ „Mir ginge es beſſer, wenn ich eine Ziga-
rette hätte.“ „Jch habe eine!“ iſt die Antwort, „hole ſie
dir!“ „Wenn du mir verſprichſt, nicht zu ſchießen, komme
ich.“ „Einverſtanden!“ Der Türke überlegt noch ein wenig,
aber die Ausſicht auf eine Zigarette lockt zu ſehr; er kommthinter der ſchützenden Erde hervor, geht zum Laufgraben der
Montenegriner, bekommt wirklich eine Zigarette von ſeinem
Feinde und kehrt ſchleunigſt um! Er hat dabei aber nicht be-
dacht, daß er ſeine Abmachung, daß nicht geſchoſſen wird, nur
mit dem einen W etroffen hat, und natürlich wirdvon allen anderen Seiten 5 eſchoſſen. Civinini berichtet
nicht, ob der leidenſchaftliche Raucher glücklich wieder in ſeinen
Laufgraben gelangt iſt. Zu anderen Zeiten, wenn die Stim-

r u t z a ne ſteno liſchen mp die über ernung enden Laufgräben mit Stento e geſchleudert wer S

mit derſelben Luſt, mit der es einſt geſ
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Das Kino als Antreiber.
Das famoſe Taylor- oder, wie es in Deutſchland mit Recht

genannt wird, das Hetzvogt-Syſtem treibt immer tollere Blüten.
Hat da eine große Fabrik in den Vereinigten Staaten in ihren
Werkſtätten einen eigenen Kinematographen angeſchafft, mit
dem ſie, wie kapitaliſtiſche Zeitungen freudig erzählen, bisher
„bemerkenswerte Reſultate“ erzielte. Der Kinematograph
wird in folgender Weiſe für das Unternehmen verwendet:
Man Patagrarpier den Arbeiter während der Ausführung
eines Werkſtückes. Jede einzelne ſeiner Bewegungen und jeder

andgriff werden auf dem Film regiſtriert. Vor dem Apparat
iſt auch eine Uhr r 7 t, die genau die r abmißt, die
für jede Bewegung des. Arbeiters nötig iſt. Dieſe Uhr beſitzt
nur einen Zeiger, der in ſechs Sekunden um das Zifferblatt
herumgeht.

Als Modell wird natürlichl ein tüchtiger Arbeiter
verwendet, deſſen Tätigkeit vorbildlich erſcheint. Der
der auf dieſe Weiſe zuſtande kommt, wird dann in den Werk
ſtätten den Arbeitern auf einer Leinenfläche vorgeführt, ſo
daß ſie aus den Bildern des Kinematographen die tüchtigſte
Ausnützung ihrer Arbeitskraft erſehen können. Eine Arbeit,
die früher 37 Minuten in Anſpruch nahm, kann, wie der Kine-
matograph nachweiſt, in 9 Minuten ausgeführt werden. Zum
Schluß der Beſchreibung des Apparates und deſſen Anwendung
heißt es: „Dieſer Zeitgewinn bedeutet für den Arbeiter eine
Erhöhung ſeines Lohneinkommens, denn bei der Arbeit nach
dem kinematographiſchen Vorbild erhöht ſich ſein Verdienſt
um zirka 20 Proz.“

Um wie viel ſchneller der Arbeiter bei dieſer Ausbeutungs
methode verbraucht wird, zeigt der Apparat allerdings nicht an.

Von Peter Roſegger.
Peter Roſegger, der bekannte Volksſchriftſteller, der am

31. Juli dieſes Jahres 70 Jahre alt werden wird, läßt jetzt
ſeine geſammelten Werke erſcheinen. Jeden Monat ſoll ein
Band herauskommen. Der alte Herr iſt Ingendirrſch genug,
um ſein ganzes Schaffen dabei noch einmal einer genauen
Kritik unterziehen zu wollen. Jm Vorwort zu der beginnen-
den Sammlung ſchreibt er:

„Jch will nicht in den Fehler der Alten fallen, die n
verbeſſern zu wollen. Die Jugend iſt gut genug. Jch will ſie,
was Gehalt, Empfindung und Geſinnung betrifft, nicht an
rühren; das ſoll ſtehen bleiben, wie es ſteht, mit aller Unbe
fangenheit, mit allem Uebermut, mit all ſeinen rührenden
Unzulänglichkeiten Und doch werde a manches ſtreichen

eben worden. So
ſollen nach Möglichkeit beſeitigt werden Längen, Wieder
holungen, Jrrtümer, Polemiken, Sentimentalitäten und was
ſonſt etwa von dem reiferen Ueberſchauer ſeiner Vergangen
heit als geſchmacklos empfunden wird.

Und ſo habe ich in meinem vorgeſchrittenen Alter die große
Durchſchau unternommen, mit jugendlicher Freude faſt denn
ich ſehe in ihr ein Recht eine Pflicht und eine Gnade. Iſt da
nicht eine Gnade die füntg jährige Lebensarbeit ſo vorWegen i haben mit der 2 Hüchtet, Fehler zu machen

er Wille dazu iſt ſtark; möge mir e Einſichtund ein letztes Können nicht verſagt ſein.
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diplomatiſchen Kreiſen gibl man offen der r

daß das Verfahren Wilſons Japan befriedigen werde.
Die mexikaniſchen Rebellen ſchlugen die Bundestruppen bei

Regata. Nach Meldungen ſind die Verluſte der letzteren ſchwer.

Aus der Partei.
Der Wahlrechtskampf führt zum Maſſenſtreik.

Das iſt nicht nur der Fall in Belgien, ſondern wird fich
auch in andern Ländern erweiſen. Holland beſt tigt das.
Aus Amſterdam wird uns folgendes berichtet:
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat heute den Aufruf

den großen Wahlrechtsdemonſtrationen ver-
ffentlicht, die den Wahlkampf einleiten. Wir entnehmen dem

Aufrufe folgendes:
„War der rote Dienstag (Demonſtrationen gelegentlich der

Parlamentseröffnung im Haag) vom. Jahre 1912 ein Tag
revolutionärer Kraft, ſo muß ihn der rote Montag vom Jahre
1913 an wirklicher revolutionärer Bedeutung noch übertreffen.
Und er wird dies tun, wenn die holländiſchen Arbeiter, ins-
beſondere die Arbeiter aus Amſterdam und Rotterdam mit den
umliegenden Orten, ſich der Verantwortlichkeit bewußt find,
welche ihnen von der Gewerkſchaft und der politiſchen Partei
zZzugewieſen iſt.

Der Beſchluß des Oſterkongreſſes der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei, nach einer Verſtändigung mit dem Vor
ſtand des Gewerkſchafts verbandes gefaßt, und der
dahin geht, die Arbeiter in Amſterdam, Rotterdam und um
liegenden Orten anzuſpornen, maſſenhaft an der Wahlrechts
demonſtration teilzunehmen, iſt der Anfang einer Wendung
im Wahlrechtskampf. Die Bewegung greift von der rein poli
tiſchen zur wirtſchaftlichen Aktion über. Unſere Bewegung
will und wird keinen Schritt zurückgehen. Jeder' neue Schritt
muß ein Schritt vorwärts ſein. Wohlan, das Gebiet der
ur- politiſchen Agitation iſt von uns verlaſſen; wir ſtandener g. letzten roten Dienstag vor den Bajonetten; auf dieſem

itl. ege weiterzugehen, würde bedeuten: in die Bajonette zu
de dringen. Wollen wir das vermeiden und trotzdem weiter gehen,
is hat die ökonomiſche Kraft der Arbeiter, die Bedeutung der
rſe, Arbeiter im Produktionsprozeß, die politiſche Aktion zu
di ſtärken; dann ſollen die Arbeiter nicht nur ihren Willen als

„Stantsbürger, ſondern auch ihre Macht als Produzenten des
Reichtums, als die unentbehrliche Kraft zur Ausübung des
Gewerbes, Handels und Verkehrs in die Wagſchale werfen.

Wir eröffnen jetzt den Weg für die neue Aktion, indem wirF die Arbeiter in und um unſere beiden großen Handelsſtädte,
gte die Arbeiter in den Zentren unſeres Großkapitalismus, auf
rd rufen zur Teilnahme an einer Demonſtration,
eit an einem Arbeitstage.gs Dieſe Tagesdemonſtration kann nur Erfolg haben, wenn viele
ken Tauſende an dieſem Tage ihre Pflicht als Kämpfer für ihre
ich Klaſſe über ihre Pflicht als Lohnarbeiter für den Kapitaliſten
ak ſtellen wenn die Arbeiter maſſenhaft am Demonſtrations-

azu verſtehen wollte, über die eingerei orderungen zu
unterhandeln. Die kürzeſte Arbeitszeit iſt noch 11 Stun
den, dazu iſt noch die ganze Sonntagsarbeit umſonſt zu leiſten.Die Löhne betragen bis zu 65 Mk. monatlich. Die Forderung
einer zehnſtündigen Arbeitszeit und 20 Mk. Wochenlohn wird
niemand als unberechtigt bezeichnen können, aber die Firma,
die viel Export hat, lehnt ſogar jede Verhandlung ab. So blieb
den Arbeitern nichts übrig, als die Arbeit niederzulegen.

Wegen Maßregelung von ſieben Kollegen ſind am
Mittwoch 280 Chauffeure der Hamburger Elektrizitäts
e gft in den Streik eingetreten. Sieben
Gemaßregelte ſollen nach Anſicht der Direktion nicht genügend
Einnahme erzielt haben. Weitere Maßregelungen wurden an
edroht. Die Streikenden verlangen außer der Wiederein-
tellung der Gemaßregelten Abſchaffung der bisherigen Berech-

nungsmethode, nach der ſie in der Halbtagsſchicht eine Ein-
nahme von mindeſtens 25 Mk. erzielen ſollen.

Leit niedergelegt, weil die ine ſich durchaus nicht
ten

dor

Aus der Provinz.
Artern. Der Maifeier- Umzug verboten. Vonder Maifeier-Feſtkommiſſion iſt die Feier wie folgt feſtgelegt

worden: Früh 6 Uhr Ausflug nach dem Reinsdorfer Walde,
nachmittags 214 Feſtrede, Konzert, unter Mitwirkung der Ar-
beiterſänger und turneriſchen Aufführungen, Preisſchießen.
Die Genehmigung zum Umzug wurde verſagt, weil es ſich um
eine Demonſtration für die Maifeier, und eine „Provoka-
tion der bürgerlichen Geſellſchaft handelt, wo
durch leicht Ausſchreitungen entſtehen können, weil eine große
Teilnehmerzahl von außerhalb zu erwarten ſei“. Ein Mann,
der an der' Spitze einer Stadt ſteht und unparteiiſch denken und
handeln ſoll, erweckt in uns das Gefühl, daß er nur als Ver-
treter einer bevorzugten Klaſſe handelt und die Mehrheit der

»Bürger, die ſich zur Sozialdemokratie bekennt, zu Bürgern
zweiter Klaſſe ſtempelt, ja als Radauhelden bezeichnet. Sorgen
wir dafür, daß die Feier ſich zu einer gewaltigen Demonſtra-
tion ausbildet, denn nur ſo und nicht anders werden wir erſt
unſer Recht als vollwertige Bürger erringen.

Wittenberg. Verworfene Reviſion. Wegen Unter-
ſchlagung hat die Strafkammer beim Amtsgericht Wittenberg
am 16. November v. J. den Ziegeleitechniker Walter Decker
zu 300 Mk. verurteilt. Gegen das Urteil hatte der
Angeklagte Reviſion eingelegt, die indeſſen vom Reichsgericht
als unbegründet verworfen wurde.

Prettin. Brände. Hier und in der Umgebung brennt es
in letzterer De öfter. Jedenfalls wird immer etwas „nach-
geholfen“. r oder die Brandſtifter konnten noch nicht er
mittelt werden. Zu den Bränden, die faſt allwöchentlich auf
treten, kam geſtern 11 Uhr ein neuer hinzu; es brannte bei
dem Spediteur Guſtav Mietſch. Scheune und Stallungen waren
in kurzer Zeit ein Raub der Flammen. Den Feuerwehren von
Prettin und Umgegend gelang es, das Wohnhaus zu erhalten.

Mühlberg. Aufgefundene Leiche. An der kleinen
Kahnfähre wurde ein männlicher Leichnam aus der Elbe ge
zogen. Der Tote, der eine Uhr ohne Kette und drei Pfennig
Geld bei ſich hatte, war mit grauer Hoſe und Zugſtiefel be-
kleidet. Eine Arbeitsbluſe und Schürze bedeckte den Ober-
körper. Er ſcheint alſo zweifellos dem Arbeiterſtande angehört
und ungefähr 20 Jahre alt geweſen zu ſein.

ſitzende der Le grä eunsstemm
feier vom Wahlverein veranſtaltet wird. Der fung
eines Feſt und Spielplatzes ſtellen ſich größere Schwierig
keiten gegenüber, da das Terrain zu teuer und die umliegen-
den Ortſchaften für einen Zentralplatz zu weit entfernt liegen.Eine Debatte fand abermals über die ueſperrun der Maler
ſtatt. Feſtgeſtellt wurde, daß die Mehrzahl der Etreitor er

aus Herbergen geholt und keine n n nd.
wurden unter andern ein Bergarbeiter, Stallſchweizer,
Schloſſer, Glaſer, Holzarbeiter und ein Artiſt angeworben.
Dem Bildungsausſchuß wurde eine Pauſchalſumme, pro Mit
glied 10 Pf., bewilligt. Zur Beteiligung an der Majifeier
wurde aufgefordert.

Grünewalde. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn
der am Sonnabend einberufenen Sitzung wurde folgendes ver
handelt Die r der Altgemeinde in der Uebexeig-
nungsſache wurde abgelehnt, weil zuerſt 240 Mk. pro Morgen
gefordert wurden, dann aber, als dieſe bewilligt wurden, der
Preis auf 400 Mk. pro Morgen geſteigert und ein Vermitt-
lungsangebot von 8320 Mk. nicht angenommen worden iſt. Die
Vertreter der politiſchen Gemeinde ſprachen ſich dahin aus,
daß, wenn man dieſe 400 Mk. bewilligen würde, die Alt-
gemeinde mit einer neuen Forderung kommen würde und das
könnte dann eine Schraube ohne Ende werden. Dann wurde
über die Gehaltszulage des Steuererhebers verhandelt. Be
willigt, wurden 50 Mk. jährlich, vom 1. April 19183 ab. Dann
wurde beſchloſſen, die Sitzungen der Gemeindevertreter öffent
lich bekannt zu geben, und zwar durch Aushang im amtlichen
Aushängekaſten und dur
Richter und Schiemangk. Es iſt Pflicht der Parteigenoſſen,
dieſen Beſchluß zu beachten und die Sitzungen zahlreicher zu
beſuchen als bisher. Die Anſchaffung eines Hektographen zur
Vervielfältigung von Schriftſtücken wurde dem Gemeindevor-
ſteher übertragen. Durch die Mitteilung des Gemeindevor-
ſtehers, daß an der Bockwitzer Straße wieder ſieben junge
Birken herausgeriſſen ſind, wurde beſchloſſen, eine Belohnung
von 20 Mk. für die Ermittlung des Täters auszuſetzen.

Vereine und Verſammlungen.
Brehna. Die nächſte Mitgliederverſammlung des Sozial-

demokratiſchen Vereins findet Sonnabend, den 26. April,
abends 8 Uhr, ſtatt. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Naundorf b. L. en Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß
Sonntag, den 27. April, nachmittags 4 Uhr, im Thiniusſchen
Lokale eine Mitgliederverſammlung ſtattfindet. Es ſollen u. a.
die Wahlmänner zur Landtagswahl aufgeſtellt werden. An
ſchließend findet e um 8 Uhr der Frauen-Leſeabend ſtatt.
Ferner gedenkt die hieſige Arbeiterſchaft am 1. Mai einen ge-
meinſamen Ausflug nach Bärhaus zu unternehmen. Sammel
punkt bei Thinius 1410 Uhr, Abmarſch 10 Uhr. Abends 8 Uhr
Verſammlung bei Thinius.

Mühlberg. Die Parteiverſammlung findet nächſten
Sonnabend, den 26. April, ſtatt. Aufſtellung der Wahlmänner.

Allerlei.
Abſturz zweier Militärflieger.

Auf dem Flugplatze Schleißheim bei München ver-unglückten die beiden Fliegeroffiziere Oberleutnant v. Germers-
heim vom 5. Jnfanterie- Regiment in Bamberg und Leutnant
Schirnerer vom 11. Jnfanterie- Regiment in Regensburg bei der
Gleitfluglandung mit ihrem Otto-Flugzeug. Beide wurdenBockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm in h tlos ins Garniſonl tt bracht, wo Leutnantdie tage feiern!“ z ſeiner letzten Sitzung Stellung zu einem Flugblatt vom ewufz e arniſon r e l igs Die Demonſt rationen finden Montag, den 2. Juni, ſtatt. W i v W t Volks g ne im Laufe des bende das Bewußtſein wieder

eſe erwaltung. enſo wurde der Kaſſenbericht vom Bezirks e litarit ſekretarigt Magdeburg entgegengenommen. Hierauf nahm das Am Mittwoch e u rm TruppenübungsGewerkſchaftliches. Kartell Stellung zu den geſtellten Anträgen für die Kartell- latz R bei Gl das nied t
di s konferenz in Sangerhauſen. Eine Erhöhung der Beiträge von Mr. ebnu gen abhelt bei nie Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe. 5. Pf. auf 8 Pf. wurde abgelehnt, da die kleineren Kartelle verſuch ein Leutnant getötet und ein Oberleutnant der
ag. Die Spengler und Jnſtallateure von Mannheim- ſelbſt viele Mittel zur Förderung von Jugend und Bildungs- Reſerve ſowie ein Landwehrleutnant ſchwer verwundet.
die Ludwigshafen und Pforzheim ſtehen im Streik. In der lege brauchen. Ein Antrag Merſeburg. die Beiträge auf Anußerd litt in Vigefeldwebel und ein Pionier Vetzt Bügeleiſenfabrik in Neuenbürg bei Pforzheim ſtreiken eben 10 Pf. zu erhöhen wurde ebenfalls abgelehnt desgleichen die lehüngen erlitten noch ein Vizefeldwebeb und ein Pionier er

els falls die Schleifer und Polierer. Dieſer Betrieb gehört zu Anſtellung eines Beamten. Der Antrag Zeitz, die Koſten zu
int. denen, die die allerſchlechteſten Lohn und Arbeitsverhältniſſe den Verſicherungsämtern der Generalkommiſſion zu über- enet mit in ganz Deutſchland aufzuweiſen haben. Von oben- laſſen, wurde für gut befunden, desgleichen der Antrag Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Parteigenannten Orten iſt alſo Zuzug von Arbeitern der ein Aſchersleben, eine Konferenz für die KreisBildungsausſchüſſe nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches, FJenilleton

ſchlägigen Berufskategorien ſtrengſtens fernzuhalten. ſtattfinden z laſſen. Aus dem Kaſſenbericht ging hervor, daß und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
tete Brauereiarbeiterſtreik in Kulm. in Weſtpreußen. ſ eine Einnahme von 555,26 Mk. und eine Ausgobe von 197,58 Provinzielles Gottl. Kasvparek. Verleger und für die
jen, In der Höcherlbrauerei in Kulm (Weſtpreußen), die gegen 100 Mark zu verzeichnen iſt. Der Kaſſenbeſtand beträgt 351,68 Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
ück Perſonen beſchäftigt, hat das Perſonal am 22. April die Ar- Mark. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Der Vor der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. 8).
or
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ip 2 J n I wa Grosse Posen von Domenwäsche sind ausserordentlich preiswert in Serien eingeteilt:
der

z 25 25 25itzt Jedes Stück C Jedes Stück Jedes Stückatt Serie Kostet Serie l g ort Mk. Serie II Kkostet M.e Nr. 225 Damenhemd Achselschluss, aus kräftigen Nr. 6009 Damenhemd aus feinem Renforcé, mit ele- Nr. 6015 Damenhemd aus feinem Renforeé, mit sehr

rk Hemdentueh, mit festom Trimmipvg garniert. 7 den e und Pinsatz, reich r Madapolam Ansate und -Einsatz reichi Seidenband garniert. garniert.ſo mit Börtchen unſte Nr. K. 1 Damenhemd Bä ndebenform, de Kräftigem Nr. 25 Damenhemd aus Prima feinem Renforeé, Nr. 519 Damenhemd aus Prima Renforeé, mit ele-
pe estugh. mit gen soltgen Ab menopttnan garaiers. mit echter Madairapasse in reizenden Alustern. ganter imit. Madeira Stickerei und reich mit Hohl-
um Nr. 223 Damenhemd Achselschluss, aus solidem Nr. 288 Damenhemd Achselsehluss aus Prima Bl- saum garniert.
ng mit übergelegter Passe und Barmer r mit Barmer Stickerei und Nr. 6051 D amenhemd aus Prima Renforeo, mit reis
ine ogen garniert. z Stickerei-Ansatz u. -Einsatz u. feinen Fältehen garniert.ach t 39 ſr. 1007 8 menhemd Bündchenform, aus gutemnſt Nr. 1602 Beinkleid Knieform, aus geraubt Croisé, mit Br. tod Damen mit heltbarer ngenahter Nasehinen- Nr. 1325 Beinkleid Knieform, aus Prima ungerauhtem

guter Köper-Stickerei und Börtehen garniert Tanguette. e Köper, mit reizender Handlangunette und Börtehen.m. inklei Beinkleid hen Zone m inkleian. Nr. 1188 Beinkleid Knieform, aus feinem Renforeé, mit Nr. 1205 einkliei Knietorm, aus keinem Renforeé. mit Nr. 1215 Beinkleid aus Makotuech, mit breitem Mada-
schöner, breiter Stickerei und Börtchen garniert. eleg. breiter Madapolam-Stickerei u. Börtchen garniert polam-Stickerei-Ansatz und Rinsatz.

t Nr. 1149 Beinkleid Bündechenform, aus feinem Renforeé, Nr. 1186 Beinkleid wie u en Tat teiei Nr. 1317 Beinkleicò aus Makotueh, mit eleg. breitem
in mit reizender breiter Stickerei garniert. r en raten erei-Ansatz insatz, re r blant ava Einsate, reien mit Börtehen

un alten garniert.i Beinkleid voraenerte an orent, r un Heinkleid warNr. 1540 eilnk leid Bändchenform, aus gerauht Oroisé, Nr. 1316 einklIeid Kunieform, aus bestem Makotueh. mit am mit dauerhafter, eingearbeiteter Maschinen-Languette. breitem eingestiekten Batist Volant und Languette. Nr. 2212 Damen Nadthemd r e
nd Nr. 2728 Naochtfjacke aus feinem gerauht Croisé, mit Nr. 2650 Nachfſache mit kg r Magsehinen-Languette, reich mit Fältehen garniert.
Je, dauerbaften Barmer Languetten garniert. Oroisé, mit breiter roterstickerei u. Börtehen garniert. r. 2106 D amen-N achthemd palskrei, aus Prims
e ch jack Nr. 2730 Nachtjacke mit UVUmlegekragen, a. gerauht Croisé, Renforeé, mit gediegenem Stickerei-Einsata reisendbe Nr. 2482 Na tj e aus ungeraubt Piqué, mit solider mit sehr Fediegener Koper- Stickerei und Bortehen garniert n

en Languette garniert. garniert. D N. t xNr. 226e Damen- Na eimd haletrei, aus gutemen s Sr.So Nr. 2497 Näachtjacke mit Umlegekragen, aus Kräftigem Nr. 2486 Nachtjacke mit Umlegekragen, aus Prima un Makotueh, reich mit farbigen, wascheehbten Börtehen
er Hemdentüeh, mit reisender Stickerei garniert. gerauht Piqué, mit reirender Barmer Stickerei garniert. garniert.
as
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Wir bitten unsere Spezial- Schaufenster zu beachten.
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für Männer und Frauen
in Krsnwiss Sonntag d. 27. 3r n ag April nachm. Ahr
in Könnern am Sonntag den 27. April abends 8 Ahr

in äh am Sonntag, den 27. April, abds. s Ahr
im Gaſthaus „Zur Sonne“,in Teioha am Sonntag den 27. April abends 8 Ahr

in allen Formen nd allen Preislagen

Ratelot- Hüte Imit. Panama- Hüte

u 2 2 2 3 3 4im Lokale von Nonniger.

Tagesordnung: Echte Panama-kHäte
Oreiklaſſenwahlen Volksentrechtung. u S 10* 12*

2. Freie Diskuſſion.Geferenten ſind die Genoſſen Kinder -Strohhüte in grosser Auswahl.
Reichstags Abgeordneter Rauech, Partei Sekretär Räedrandt, Weiche Hüte Steife Hätte625 n Stadtverordneter Ostorburg. 2* g z 2 r r 4 gre

zahlreiches Erſcheinen wird erfucht. M.Surſtand des ſozlaſdemolratiſgen Vereins ſt hale L uns Bunte Oberhemden Sport-Hemden

N, S Gr v 22 4“ Sbeitee ener.Verwaltung Halle aS. n n i
Ensae 935. Vroker Bern abends S. Uhr im Reſtaurant r 7577 37 en

Branchen Verzammlung nun II
r Lchnlede Bech. 1 Hestelzeamiete net in titzerdener. Perzammiung. j. 2 2 30 40 G

rVelcketener o ne e See a
Die Branchenkollegen ſind hiermit lag e

Wasch- Westen Westen-Gürtel
u. O5 276 Je I

Weiche Sportkragen, Sportgürtel, Trikotagen,

Socken, Hosenträger, Schirme, Stöchke..S. Weiss,
Leipzigerstrasse 105-106. Reke Markt.

Sonnabend den 26. April abends S. Uhr im Volkspark

Branchen Versammlung
der Bauſchloſſer.

W nen e
Kieler Fisch- Börse

Seefßiseh-GrosshandlungAn der Moritzkirche 3 (neuer kadem.

De Worgen, m ger und Sonntag

h -erxaut
Nur dieſe 3 Tage verkaufe M

TKa u. Se ein Kepr
p

o 93 beſondere mache Engros darauf Pretsen, daß mein

Speisezimmer
echt Kiche, für 495 Mark,

Büſffet, Credenz, 1 Zweiang- L ßtisehb, 6 Lederstühle 1 Sofa emit Vmbau, verkauft e e e e e e
Friedrich Peileke,

Halise (Saslse),
r Geiststrasse 25.

2.00, 3.00, 4 doMaifeier- Sverkau
L-hrengel, Gr. Kle h vostrarten Postkarten Ton

mit u in grosser Auswahl. Wanaen, FioneF el vertilgt Diamanton, Fl. 50Zu beziehen durch die h SVolkebuehnandlung Halle (Saate),Kieler Fisch- Börse (Börso v Die r r mir aich am 1. April Fries 48 ger x Wrigen er u S g S narz 42/43. ſelbige dern urlea c J e e Am n 2 e n 1680 Mbencerſte, rer Börse oritzxkirehe zu achien, 22Lacke u. Pinsen et Eispackun

al m. (tägl. friſch) Fehabt on gn sowie tämt- Rfür Private und Händler. r e 43 9 nnlolor Fisoh-Sörse ewplevit
Gute, garantiert reinschmeokendeMolkerel-Buttor a 125 le 63

Worzügliche, grosse frische Eier un 90

t e Bestoer doussoher Speck Je e porkRobert äödicue Renetr 10. F. H. Kraus J.Arbeit m arkt in
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Saat Kartoffeln
Fürstenkrone, Uptodate, Richters vor der Front

T r
Rossfleisoh.
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keine Antwort zu
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Die Skutarifrage.
Durch die Eroberung und Veſetzung Skutaris

die Montenegriner iſt die Lage am Valkan mit einem
age wieder ernſter und verwickelter geworden. Die euro
Diplomaten haben vor Ueberraſchung über den ver

wegenen Streich des ſchwarzen Nikolaus die Sprache noch
nicht wiedergefunden und ſtehen der neugeſchaffenene völlig ratlos gegenüber. Sie ſchütteln ihre weiſen
ter bedächtig, aber auf die Frage: Was nun? wiſſen ſie

e

erenz, t,ſoll die naive Auffaſſung überwiegen, daß die Uebergabe von
Skutari an die Montenegriner den Abſchluß des Friedens „be
ſchleunigen“ werde Und es ſoll unter den Votſchaftern
Leute geben, die des kindlichen Glaubens ſein ſollen, Starr
t fkita werde ſich mit dem „moraliſchen“ Grfolge der Er

rung Skutaris „begnügen“ Dabei richtet Nikolaus
bereits in der eroberten Feſtung häuslich ein, ja er hatte zu
einer dauernden Beſitznahme der Stadt ſchon vor Tagen, noch
ehe ſie erſtürmt warl ſchon alle notwendigen Maßnahmen ge
troffen! Denn wie das Reuterſche Bureau durch Telegramme
aus Montenegro erfährt, ſei in Montenegro bereits vor
einigen Tagen angeſichts des zu erwartenden Falles von
Skutari die Ernennung des zweiten Friedensdelegierten,
Grafen Woiniwitſch, zum Zivilgouverneur und
des Generals Wukotitſch zum Nilitärgouverneur
von Skutari in Ausſicht genommen worden. Ferner ſei
vereinbart worden, daß ſofort nach dem Einzuge der monte
negriniſchen Truppen in Skutari ſich König Nikolaus ſelbſt
dorthin begeben und eine amtliche Erklärung erlaſſen werde.
General. Wukotitſch iſt ja jetzt auch tatſächlich zum Militär
gouverneur von Skutari ernannt worden, und in London
liegen Meldungen vor, daß König Nikita den Befehl gegeben
hat, ſogleich nach dem Einzug der montenegriniſchen Truppen
in Skutari die Befeſtigungswerke inſtandzuſetzen, die Forts
ausgiebig zu verproviantieren und Vorkehrungen für eine
wirkſame Verteidigung der Feſtung zu treffen.

Daraus geht doch wohl mit aller Deutlichkeit hervor, daß
Held Nilslaus gar nicht daran denkt, Skutari freiwillig wieder
zu räumen. Wer aber will ihn daraus vertreiben Werden
die Großmächte überhaupt die dazu notwendige Einigkeit und
ſoviel einmütiges Handeln aufbringen, um dieſen „großen
König“ des kleinſten „Königreichs“ der Welt, der ſich dem
großmächtigen Europa ſo überlegen gezeigt hat, zur „Raiſon“
zu bringen Man muß es ſchon gelten laſſen was er an
zäher Energie und an Kräften und „ſein Volk“ an ſchweren
Opfern aufgewendet haben, um in den Beſitz von Skutari zu
gelangen, das iſt, wie die bewieſene Ausdauer und Tapferkeit
der montenegriniſchen Soldaten, aller Bewunderung wert.
Um zu glauben, daß alle dieſe ungeheuren Opfer und An
ſtrengungen nur um des „moraliſchen“ Erfolges willen auf-
gewendet worden ſein ſollen, muß man ſchon euro
päiſcher Diplomat ſein! Vorläufig beſteht alſo die
für die europäiſche Diplomatie höchſt unerfreuliche und un-
angenehme Tatſache, daß Nikolaus in Skutari ſitzt, dort zu
bleiben gedenkt und ſich herzlich wenig um die Schmerzen und
Ratloſigkeit der europäiſchen Diplomaten kümmert. Jn der
Tat: ein Schauſpiel für Götter: an der montenegriniſchen
Küſte gondeln ſtolz die mächtigen Kreuzer der Großmächte um
her, und vom Berge Taraboſch herab macht Nikolaus dem
„verſammelten Europa“ eine lange Naſe. Es ſteht alſo
ſchlimm um das „pPreſtige“ der Großmächte, zumal kein

enſch weiß, was geſchehen ſoll, um aus dem Dilemma her
auszukommen. die Aufrechterhaltung der Einigkeit
Europas kann die Lage retten,“ ſchreibt die römiſche Tribung,
die die Situation als „ſehr ernſt“ bezeichnet. Aber mit dieſer
„Einigkeit“ hat es eben ſeinen Haken. Wird ſich Rußland
an einer gemeinſamen Aktion beteiligen? oder wird es ſich
auf. Seite Montenegros ſtellen? Soll etwa Oeſterreich
die „Expedition“ gegen Montenegro übertragen werden und
es Nikita mit Waffengewalt zur Herausgabe von Skutari
Wien Das würde ſofort die pan ſlawiſche Bewegung
in Rußland aufs neue ſo entfachen, daß wahrſcheinlich die
Miniſter Kokowzew und Sſaſonow von der Bildfläche
verſchwinden und die ruſſiſchen Kriegshetzer wieder
Oberwaſſer gewinnen würden. Gehen doch die Wogen der
allſlawiſchen Begeiſterung nach Skutaris Falle in den ſlawi-
ſchen Ländern wieder beſonders hoch; „große Freude“ über
den Sieg der Montenegriner herrſcht in Belgrad wie in
Petersburg, und ſelbſt in den flawiſchen Landesteilen
Oeſterreichs iſt es zu lebhaften Freudenkundgebungen ge
kommen. Ein Vorgehen Oeſterreichs gegen Montenegro wäre
unter ſolchen Umſtänden alſo ſelbſt dann gewagt, wenn es
eiwa den „Auftrag“ hierzu von den Großmächten (ohne Ruß-
land) erhieltel! So oder ſo: die durch den Fall von Skutari
entſtandene prekäre Lage drängt nach einer Entſcheidung. Die
Stunde iſt ernſt wie nie zuvor, und der Friede Europas iſt
aufs neue ernſtlich bedroht.

n

Die Auffaſſung in Wien.
Aus Wien wird uns berichtet:
Mit dem Falle Skutaris kommt der europäiſche Friede vor

die lehte, vielleicht aber auch vor die ernſteſte Schwierigkeit.
Davon, daß der König don Montenegro aus der Stadt, an deren
Eroberung er ſo viel gewagt hat und die ſo viel montenegrini
ſches Blut getrunken, nicht gutwillig und freiwillig abziehen
wird, iſt unzweifelhaft. Und er handelt hier ſicherlich nicht auf
eigene Fauſt, denn dieſe blutige Belagerung war doch nur
möglich, weil hinter ihr auch der leidenſchaftlichſte Wille de
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kleinen Volkes ſelbſt ſtand. Auf der anderen Seite erſcheint
durch die Beſchlüſſe der Londoner Votſchafterkonferengz und
durch die Flottendemonſtration an der Skutari-Frage das ge
ſamte Europa engagiert, und es iſt wieder undenkbar, daß
dieſes die „vollzogene Tatſache“ des Falles der Feſtung akzep
tieren könnte. Welche Mittel jenes ſagenhafte Europa aber
anwenden könnte, um Nikita aus Skutari herauszubringen,
iſt abſolut nicht zu erkennen. Die eigentliche Gefahr iſt aber
die, daß Skutari heute zu einer Frage des „Preſtige“ von
OeſterreichUngarn geworden iſt, und daß man in Wien in
dieſer Sache, wenn man ſchon einlenken könnte, keineswegs
einlenken wollen wird. Es kann alſo ſehr leicht geſchehen, daß
ſich Oeſterreich- Ungarn von Europa trennt und
das Unternehmen, Montenegro zur Raiſon zu bringen, auf
eigene Rechnung und Gefahr betreibt. Aber das könnte, ja
müßte dazu führen, daß Oeſterreich in Montenegro ein
marſchiert; und ob es dann bloß bei dem „Kriege“ der Groß
macht mit dem Zwergſtaat verbleibt, iſt heute ebenſo eine
offene Frage, wie ſie es trotz der Haltung des offiziellen Ruß-
lands immer war. Ganz unzweifelhaft ſteht Europa vor dem
ernſteſten Augenblick der Rückwirkung des Balkankrieges auf
ſeinen Frieden.

Wien, 28. April. Nach einer Aeußerung von maßgebender
Stelle“ kann der Fall Skutaris an der von den Mächten be
ſchloſſenen Zugehörigkeit der Stadt zu Albanien nichts ändern.
Zweifellos wäre aber die Durchführung dieſes Beſchluſſes ohne
die Einnahme Skutaris leichter gewefen: indeſſen werde der
Beſchluß jedenfalls durchgeführt werden.

Wien, 23. April. Mit Rückſicht anf die gegen den ein-
mütigen Willen Europas von den Montenegrinern fortgeſetzte

Haltung unterbreitete, wie das Fremdenblatt meldet, die
öſterreichiſcheungariſche Regierung den Mächten konkrete
Vor ſchläge, welche auf die Anwendung nachdrücklicher Maß
regeln abzielen, um die Montenegriner eheſtens zur Räumung
Skutaris zu veranlaſſen.

Die Haltung der deutſchen Diplomatie.
Die deutſche Diplomatie ſteht ſo meldet die National-

Zeitung vom Mitrwoch abend auf dem Standpunkt, daß der
Fall Skutaris an dem einmal feſtgelegten Beſchluß der Mächte
nichts zu ändern vermag. Sie wird wenigſtens in dem Sinne
bemüht ſein, den Forderungen der Mächte die notwendige
Achtung zu ſichern und mit den anderen Staaten darauf hin-
wirken, daß die Einverleibung Skutaris in Al-
banien auch durchgeführt wird.

Die Montenegriner in Skutari.
Caättaro, 28. April. Aus Cetinje wird gemeldet: Die

ſiegreichen montenegriniſchen Truppen ſind in Skutari einge
zogen. Es herrſcht überall vollkommene Ruhe und Ordnung.
„König“ Nikolaus wird mit den Prinzen heute den feierlichen
Einzug in der eroberten Stadt halten. Weiter wird gemeldet:
Eſſad Paſcha hatte die Nutzloſigkeit weiteren Widerſtandes ein

ſehend, ſeinen Truppen den Befehl gegeben, jeden Widerſtand
aufzugeben, nachdem Taraboſch in die Hände der Montene-
griner gefallen war. Der faſt zweitägige Kampf um den Beſitz
der Stadt wurde durch die ſerbiſche Artillerie ent-
ſchieden, die die türkiſchen Batterien zum Schweigen brachte.
Die Montenegriner hatten in dem Nachtkampf von Montag zu
Dienstag alle entſcheidenden Poſttionen genommen. Der Plan

zu dieſem nächtlichen Generalſturm ſoll von dem
ſerbiſchen General. Bojowitſch und dem montenegriniſchen
General ausgegangen fein. Die Türken ſcheinen durch die An
griffe der Montenegriner, die mit großer Bravour vorgingen,
überrumpelt worden zu ſein. Die Stadt Skutari iſt durch die
Kannongade teilweiſe in Trümmer gelegt. Die Sperre der
Grenze Montenegros ſoll heute aufgehoben werden.

Freier Abzug der Türken.
Wien, 23. April. Die türkiſche Garniſon von Skutart hat,

wie von unterrichteter Seite beſtätigt wird, mit allen Ehren
unter Bewilligung des Abzugs mit Waffen und Geſchützen
kapituliert. Eſſad Paſcha iſt mit ſeinen Tuppen in der Rich-
tung auf Tirana abgezogen.

Die Verluſte der Türken und Montenegriner.
London, 23. April. Ein Telegramm aus Cetinje meldet:

Die Montenegriner hatten beim Sturm auf Skutari 3000
Tote, die Türken 50060. 22 600 Türken wurden gefangen ge
nommen.

Allſlawiſcher Siegesjubel.
Cetinje, 28. April. In Cetinje wurde die. Nachricht vom

Falle Skutaris um 2 Uhr nachts durch ein an den König ge
richtetes Telegramm des Kronprinzen bekannt. Kanonenſchüſſe
und Glockengeläute verkünde der Bevölkerung der Haupt
ſtadt das Ereignis. König Nikolaus hielt vom Balkon eine
Anſprache an die Menge. Jn Cetinje herrſcht unbeſchreibliche
Begeiſterung. Die Vertreter der verbündeten Balkanſtagaten
erſchienen heute vormittag im Palaſt des Königs und beglück-
wünſchten dieſen zu dem außerordentlichen Erfolg. Aus dieſem
Umſtande erſieht man, daß die Balkanſtaaten in völligem
vernehmen gehandelt haben und Montenegro nur vorge-
ſchoben iſt.

Sofia, 23. April. Die Einnahme von Skutari hat hier
überall, namentlich aber beim Publikum, lebhafte Genugtuung
hervorgerufen. In Regierungskreiſen glaubt man, daß der
Weg zum Frieden neuerdings verlegt erſcheine.

Halle (Saale), Fr eitag den 25. April 1913

le Aemonſtrutionen

ſtatt unter

Cetinje ernſte Vorſtellungen wegen dieſes Vorfalles erhoben.

abgeſchloſſen worden: in cnehmerverband und der Jnnung, in Nürnberg mit dem Bau-
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Belgrad, 28. April. Die Nachricht von der Eroberung
Skutaris hat hier die ges Freude hervorgerufen. Die Häuſer
ſind beflaggt, und in Stadt, insbeſondere vor dem Palais,
wurden ſtürmiſche Kundgebungen veranſtaltet. Auch der
ruſſiſche Geſandte und Riniſterpräſident Paſitſch hielten An
ſprachen, in denen ſie den Sieg der Montenegriner feierten.

Prag, 24. April. Im Anſchluß an eine von der Polizei
aufgelöſte Verſammlung der Tſchechiſch- Radikalen zur Feier
des es von Skutari fanden Umzüge durch die Hauptſtrehzer

en auf Montenegro und Abſingen all
awiſcher Lieder. Mehrere Anſ ungen wurden von der
ligei zerſtreut, die ungefähr 80 Verhaftungen vornahm.

Ein öſterreichiſch-nontenegriniſcher Zwiſchenfall.
Wien, 23. April. Ueber einen Anſchlag auf den öſterreichiſch-

ungariſchen Militärattaché Hauptmann Hubka wird von unter
richteter Seite mitgeteilt: Hauptmann Hubka fuhr im Ge
ſandtſchaftsautomobil von Cetinje nach Cattaro, um dort
Depeſchen aufzugeben. Unweit des Dorfes Njegus war quer
durch die ſteile Fahrſtraße ein Graben ausgehoben, welcher in
folge Ueberdeckung mit Reiſig faſt unſichtbar war. Nur durch
die Aufmerkſamkeit und Vorſicht des Chauffeurs wurde ein
Unglück verhindert. Da das Antomobil nicht weiterfahren
konnte, ſetzte Hubka feinen Weg nach Cattaro zu Fuß fort. An
der Grenze wurde er von Montenegrinern drei Stunden feſt
gehalten und erſt auf Befehl aus Cetinje freigelaſſen. Der
Chauffeur, welcher mit dem leeren Automobil nach Cetinje
zurückkehrte, wurde mit Steinen beworfen. Der öſterreichiſch-
ungariſche Geſandte Freiherr von Giesl Gieslingen hat in

Die neuen Friedensverhandlungen.
London, 23. April. Nach dem Daily Telegraph werden die

Botſchafter in der wahrſcheinlich heute ſtattfindenden Zuſam
menkunft die Mittel und Wege erörtern, um neue direkte Ver-
handlungen zwiſchen der Türkei und den verbündeten Balkan
ſtaaten herbeizuführen. Höchſtwahrſcheinlich werden die Ver-
bündeten erſucht werden, neue Bevollmächtigte zu ernennen
und einen Ort zur Beratung zu wählen,

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Malergewerbe.

Je länger die Scharfmacher im Malergewerbe auf ihremStein be ehen, deſto ſicherer flaut die en ab. Das
beweiſt der neueſte Wochenbericht des Verbandes der Maler.
Danach iſt die Zahl der Ausgeſperrten (einſchließlich Streiken
der und Arbeitsloſer) in der letzten Woche um 2614 auf
10 321 herabgeſunken (am 15. März waren dagegen15 770 Gehilfen ausgeſperrt). Fm gleichen Zeit
raum iſt jedoch die Zahl der unter Sonder und korporativen
Verträgen arbeitenden Gehilfen geſtiegen von 14 604 auf 16 261.
Von den 16261 Gehilfen, die jetzt zu neuen Bedingungen
arbeiten, ſind 12 668 über die Löhne der Schiedsſprüche hinaus
beſchäftigt. Auch neue korporative t w. 7 ſind wieder

Zwickau in Sachſen mit dem Unter

unternehmerverband, dem ein Teil der Malermeiſter angehört.
Jn beiden Städten wurde rin um einen Pfennig höherer Lohn
vereinbart, als die Schiedsſprüche feſtgelegt hatten. Jn
mehreren anderen Städten ſind Verhandlungen im Gange.

Erloſchen iſt die Ausſperrung, weil alle ausge
ſperrt geweſenen Gehilfen zu neuen Bedingungen arbeiten
i. a. in Kolberg, Oranienburg, Delitzſch, Plauen Grund bei
Dresden, Merſeburg, y Leipzig, Kaufbeuren, z

laneg, (München hat noch 24 Ausgeſpetrte), Starnberg, Tölz,
ynhauſen, Pyrmont, Kajſerslautern, Mühlhauſen i. E. u. a.
Nicht ausg ſpertt haben u. a. Spremberg. Weißwaſſer,

Koblenz, Gießen, Friedberg-Nauheim, St.Jngbert, TVölklingen, Fechenheim, Buer, Markranſtädt, Ruhlſa, Pößneck,
Atnſtadt, Schönebeck, Jlmenau, Köthen, Burg, Sangerhauſen,
Limbach, Rudolſtadt, Torgau, Crimmitſchau, BadenVBaden,
Kolmar Landau, Pirmaſens, Raſtatt, Schwenningen, Re
hall. Kiſſingen, Berchtesgaden, rmiſch-Partenkirchen,
markt, Nördlingen u. g.

Unter den Unternehmern, die die Sondertarife anerkannt
haben, befindet ſich ein großer Teil Mitglieder des Unter
nehmerverbandes, ſogar Leute in führender Stellung.
Uebrigens wird der Gedanke der Aufhebung der Ausſperrung
in Unternehmerkreiſen lege weil ein maßgebenderTeil der Unternehmer zu einer ewig des Kampfes
drängt. Darans iſt erſichtlich, wie es den Führern des Unter-
nehmerverbandes auf den Nägeln brennt, die denn auch ſchon
ſeit mehreren Wochen keine u mehr r r umſich nicht weiter bloßzuſtellen; denn an ihre Richtigkeit glaubt
ſelbſt die große Maſſe der Malermeiſter nicht mehr.

Ein harter Schlag iſt beſonders auch die Erklärung des
Miniſters v. Sydow im preußiſchen Abgeordnetenhaus gegen
die Znläſſigkeit von Jnnungsſtrafen gegen nichtansſperrende
Unternehmer geweſen. Auch die Klagen auf Eintreibung von
Konventionalſtrafen oder Verbandsſtrafen und auf Schaden-
erſatz gegen Mitglieder des er die ſich mitden Gehilfen einigten, ſind von mehreren Gerichten zurüdge
wieſen worden. Damit iſt dem bisher in brutalſter Weiſe von
den Unternehmerverbändlern getriebenen Terrorismus ein
kräftiger Riegel vorgeſchoben worden.

Zum Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien.
Vom Streik ſind nunmehr 50 Gruben erfaßt; auch auf die

fiskaliſchen Delbrückſchächte hat ſich der Streik ausgedehnt. Die
Zahl der Streikenden beträgt über 50 000. Es macht ſich ſqpn
erheblicher Kohlenmangel bemerkbar. Die Marthahütte, eine
große Eiſengießerei in Kattowitz, auf der 1000 Arbeiter beſchäf
tigt ſind, hat ihren Betrieb wegen Mangel an Kohle ein
geſtellt. Die Bekanntmachung det h ausdrücklich, daß, bedor der Vergarbeiterſtren m der Be
trieb nicht wiedr aufgenommen werden te. J

Die Unternehmer d en die Bewohner der ve
Gruben eingerichtetn Schlafhäuſer, meiſtens unver
junge Leute, mit Gewalt zur Arbeit
Leuten jegliches Eſſen v
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meld ſogar, daß di n ſie 1
vereinzelt geprügelt wurden. T
bis jetzt muſterhafte Ruhe und Ordnung

Halle und Saalkreis.
Hell e (Saale), den 24. April 1918

An die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis!

Am Sonnabend, den 26., und Sonntag, den
27. April, findet in Halle und dem Saalkreis eine allgemeine
Flugblattverbreitung bezügl. der Landtagswahl ſtatt. Es muß
jedes organiſierten Mitgliedes Pflicht ſein, ſich recht rege
daran zu beteiligen, damit die Verbreitung recht intenſiv be
trieben werden kann. Die Ausgabe erfolgt an den bekannten

Stellen. Der Vorſtand.
Aufruf zum 3. Pfingſtjugendtag!

Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen!. Zum dritten Malerüdet die proletariſche Jugend unſeres Agitationsgebietes zum

Jugendtag, der wie ſeine Vorgänger, an den beiden
Pfingſttagen ſtattfinden ſoll. Diesmal iſt es die organi-
ſierte Arbeiterſchaft Eilenburgs, die unſere jungen
Freunde und Freundinnen eingeladen hat, den Jugendtag in
den Mauern der weitbekannten Jnduſtrieſtadt an der Mulde.
ſtattfinden zu laſſen. Und freudig haben die Vertrauensleute
der Jugend die Einladung angenommen. Nur wenige Wochen
ſtehen uns noch zur Verfügung, die ausgenützt werden müſſen
6ur Agitation. Jn dieſer kurzen Zeit muß fleißig gearbeitet,
die Unentſchloſſenen und auch die unſerer Bewegung noch Fern-
ſtehenden aufgerüttelt, ihnen muß klar gemacht werden, daß
wir Pfingſten, das Feſt des Geiſtes, nicht ſchöner verleben
können als unter Gleichgeſinnten.

Wohl wiſſen wir, daß die Teilnahme hohe Anforderungen an
das Portemonnaie unſerer Jugendlichen ſtellt, denn die Eiſen-
bahnverwaltung gewährt uns keine Fahrpreisermäßigung,
keine Kaſernen ſtehen uns als Freiquartiere zur Verfügung,
keine Militärküchen liefern der Arbeiterjugend zum Selbſt
koſtenpreis Eſſen und Trinken. Dieſe Vorteile dürfen nur die
buntgeputzten Jungdeutſchlandjünglinge genießen. Aber trotz
dem kann jeder die Pfingſtfahrt nach Eilenburg mitmachen,
denn die Eilenburger Arbeiterſchaft hat ſchon jetzt in dankens
werter Weiſe genügend Freiquartiere zur Verfügung
geſtellt und iſt auch ſonſt beſtrebt, alles aufzubieten, um ihren
jungen Gäſten den Aufenthalt ſo billig und angenehm wie
möglich zu machen. Hohe Aufgaben haben ſich unſere Eilen
burger Jugendfreunde geſtellt, und wir ſind feſt davon über
zeugt, daß es ihnen gelingen wird, ſie zu erfüllen. Bietet
ſchon die Umgebung der Stadt den Beſuchern allerlei Abwechſ
hung, ſo iſt außerdem das Programm für den Jugendtag ſelbſt
ſo gewählt, daß jeder alt und jung auf ſeine Koſten kom
men wird. Am erſten Feſttag iſt ein Auszug mit Muſik und
eine künſtleriſche Abendfeier vorgeſehen, am zweiten wird
unſer Freund Jürgen Brand, der mutvolle Bremer
Lehrer, in einer Feſtverſammlung an die Jugend eine An-
ſprache richten.

Jungmannſchaft des Proletariats! Wir haben uns den
Jugendtag geſchaffen, um im Kreiſe Gleichgeſinnter einige
fröhliche Stunden zu verleben, Freundſchaftsbande anzu-
knüpfen, das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu ſtärken, unſeren
Geſichtskreis zu erweitern, neue Verhältniſſe an anderen Orten
zu erfahren, und kennen zu lernen, was Bildung und Wiſſen
der arbeitenden Jugend fördert.

Alſo, Jugendfreunde! Beteiligt euch vollzählig an eurem
Feſttage! Gilt es doch Heerſchau zu halten über die freie
Jugend, unſeren offenen und verſteckten Feinden, den ſtaat-
lichen Jugendfängern zu zeigen, daß die Arbeiterjugend trotz

machen, die das Sölidaritätsgef
klaſſenbewußten Arbeiter ſtärken und die veredelnd auf

dinnen:
Auf zum dritten Jugendtage nach Eilenburg

Die Arbeiterſchaft möge ihrer Jugend den Beſuch des
Jugendtages nach Möglichkeit erleichtern und iſt, wie zu allen
Veranſtaltungen der Arbeiterjnugend, auch in Eilenburg herz
lich willkommen

Mit freiem Jugendgruß!
Die Bezirksleitung der Jugendausſchüſſe.

Das zweite Auslegen der Wählerliſten.
Nachdem vor Wochen die allgemeinen Wählerliſten aus

lagen, die jetzt als Grundlage des Stimmrechts bei der Wahl
gelten, werden in den nächſten Tagen die Abteilungsliſten
ausliegen, in denen die Wähler nach ihrer Steuerleiſtung in
Klaſſen gegliedert ſind. Jetzt hat alſo jeder nachzuſehen, ob
er mit feinem wirklichen Einkommen und in die richtige
Klaſſe eingeſtellt iſt. Die Einſichtnahme der Liſten iſt aber
auch deshalb nötig, weil beim Abſchreiben der allgemeinen
Liſte und Zuſammenſtellen der Abteilungsliſte ſehr leicht ein
Name überſehen werden kann. Und da die Abteilungs-
liſten bei der Wahlhandlung die Unterlage der Stimmabgabe
bilden, muß jeder, der wählen will, in dieſen Abteilungsliſten
verzeichnet ſein.

Die amtlichen Abteilungsliſten der einzelnen Urwahlbezirke
liegen am 238., 29. und 30. April d. J., von vormittags 8 bis
nachmittags 6 Uhr, ununterbrochen in unſerem Bureau VIII,
Großer Berlin 11, part. (Muſeumsgebäude), Zimmer 3, für
jeden Beteiligten zur. Einſicht aus.

Jnnerhalb dieſer drei Tage können Einwendungen gegen die
Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſten daſelbſt mündlich
oder ſchriftlich angebracht werden.

Dazu teilt unſer Parteiſekretariat noch mit, daß Abſchriften
der Liſten ſchon vom Montag an: Harz 42-43, im Vorderhaus,
parterre, zur Einſicht von morgens 8 bis abends 8 Uhr aus
liegen.

Menſchen einwirken. Darum ihr Jugendfreunde und freun

Erleichterung der Wahlarbeit.
Jm Hinblick auf die bevorſtehenden zahlreichen Wählerver

ſammlungen und Flugblatt-Verbreitungen zur Landtagswahl
iſt es an der Zeit, an einige geſetzliche Beſtimmungen zu er-
innern, die für dieſe Agitation vorteilhafteres Arbeiten ermög-
lichen.

Genau ſo wie bei der Reichstagswahl, fallen auch für die
Vorbereitung der Landtagswahlen eine Reihe Beſchränkungen
des Vereins und Verſammlungsrechts und der Reichsgewerbe-
ordnung fort. So beſtimmt 8 6, Abſatz 2 des Reichsvereins-
geſetzes, daß es der ſonſt erforderlichen Anzeige oder der öffent
lichen Bekanntmachung für politiſche Verſammlungen nicht be
darf, für die Verſammlungen der Wahlberechtigten zum Be
triebe der Wahlen zu den auf Geſetz oder Anordnung der Be
hörden beruhenden öffentlichen Körperſchaften vom Tage der
amtlichen Bekanntmachung des Wahltages bis zur Beendigung
der Wahlhandlung. Es genügt bis zum Ende der Wahlen alſo
jede mündliche oder ſchriftliche Einladung zu einer ſolchen Ver
ſammlung. Die Polizei in Kenntnis zu ſetzen iſt nicht nötig.

Noch weſentlicher iſt die Erleichterung für Verbreitung von
Wahldruckſchriften:

Mit der amtlichen Bekanntmachung der Wahltermine tritt
Abſatz 3 des S 43 der Reichsgewerbeordnung in Kraft, welcher

lautet: eZur Verteilung von Stimmzetteln und Drugſchriften zu
Wahlzwecken bei der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften
iſt eine polizeiliche Erlaubnis in der Zeit von der amt-
lichen Bekanntmachung des Wahltages bis zur Beendigung
des Wahlaktes nicht erforderlich.

bis zur vollendeten Wahl ohne polizeiliche G ng au

r r r Le verteilen.icht außer Kraft geſetzt ſind aber die geſetzli ſtimmungen
über die äußere Heilighaltung der Sonn und
Feiertage Eigentlichen Wert hat alſo der jetzt geltende
vorteilhafte Zuſtand für die Wahldruckſachenverbrei ung nue
an Werktagen. Das wollen unſere Parteifreunde unter allen
Umſtänden beachten, um ſich vor Strafe zu ſchühe

Zur Ausſperrung im Malerge werbe
ſind in Halle keine nennenswerten Aenderungen zu verzeich
nen, obwohl der Arbeitgeberverband die ſtärkſten Anſtrengungen macht die auf Etu der gefällten Schiedsſprüche ge

ſchloſſenen Sondertarife im Malergewerbe noch herunterzu
ſetzen. So iſt es dem Arbeitgeberverband durch den Terroris-
mus der Baugewaltigen und Jnnungsgrößen in letzter Zeit
gelungen, drei Unterſchriften von Sondertarifen wieder rück
gängig zu machen. Auf der andern Seite kann aber berichtet
werden, daß Mitglieder des Arbeitgeberverbands den Sonder
tarif unterzeichnet haben. Von den in den jederzeit kontrollier
baren Liſten eingetragenen 185 ausgeſperrten Kollegen nimmt
kaum die Hälfte die wöchentliche Unterſtützung des Verbandes
in Anſpruch, ein Beweis dafür, daß ſich die Kundſchaft durch
derartige Bekanntmachungen, wie das Blatt der Scharf-
macher, der Generalanzeiger, in ſeiner Nr. 95 eine von ſich
gibt, nicht beeinfluſſen läßt. Die von Geſellen ausgeführten
Regiearbeiten werden angemeldet, außerdem haben auch ver
ſchiedene Kollegen ihr Gewerbe angemeldet, ſo daß für die
Kundſchaft keinerlei Gefahr beſteht, in irgend einer Weiſe be
nachteiligt zu werden.

Unterzeichneter Verband iſt außerdem noch jederzeit bereit,
Firmen nachzuweiſen, bei denen für die Kundſchaft keinerlei
unangenehme Folgerungen entſtehen können. Der Skandal-
anzeiger hat alſo mal wieder grundlos Arbeiterverrat
geübt.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Maler, Lackierer und
verw. Berufe. Halle (Saale), Kl. Klausſtr. 7, I Tel. 943.

u endung eines Frauenchores. Wir weiſen darauf hin,
daß für ſangesluſtige Frauen und Mädchen, die Jntereſſe für
einen reinen re haben, am Freitag, den 25. April,
abends 9 Uhr, eine Beſprechung im Volkspark ſtattfindet.
Hoffen wir, daß dieſe Neugründung unter die richtige ver
ſtändnisvolle und energiſche Leitung kommt.

Die Mitglieder des Arbeitervertretervereins werden hier-
durch erſucht, zu der am Montag, den 28. April, abends
8 Uhr, im Engliſchen Hof, Gr. Berlin, ſtattfindenden Monats-
verſammlung vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.
Auch Perſonen, welche noch nicht Vereinsmitglieder ſind, können
jederzeit teilnehmen. Genoſſe Gramann wird einen Vor
trag halten über das Thema: Unfallfolgen Unfallentſchädi
gungen.

Wieviel Meldeſcheine können beim Wohnnungswechſel poli-
zeilich verlangt werden? Eine Polizeivorſchrift, die u. a. auch
in Halle gilt, iſt jetzt vom Kammergericht wiederholt für un-
gültig erklärt worden. Es handelt ſich um folgendes: Wie für
Halle ſind auch für Bochum und für Gelſenkirchen durch Polizei
verordnung vom 23. Juni 1909 übereinſtimmende Meldevor-
ſchriften geſchaffen worden. Der S 3 Abſatz enthält folgende
Beſtimmung: Die Abmeldung hat auf einem dem Muſter 2
entſprechenden Meldeſchein in dreifacher Ausfertigung
perſönlich oder ſchriftlich zu erfolgen. Der Abmeldende erhält
eine polizeilich beſcheinigte Ausfertigung des Abmeldeſcheines
als Ausweis zurück.“ Herr Reimann in Gelſenkirchen hatte
nun bei Gelegenheit eines Umzugs nur ein Exemplar des
Meldeſcheins vorgelegt und war der Aufforderung, drei beizu-
bringen, nicht gefolgt. Er wurde deshalb wegen Uebertretung
der Meldepolizeiverordnung angeklagt, in erſter und zweiter

(Nachdr.
verboten

79] Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Page atmete tief auf.
„Da bin ich wirklich froh,“ ſagte ſie, „daß du auch ſo denkſt.

Ehe du Jadwin heirateteſt, war ich nicht recht ſicher, ob Landry
mich gern mochte, weil damals weil“ Page blickte mit
einem ſchelmiſchen Lächeln zu Laura hinüber, „ich glaube, du
hätteſt ihn damals haben können wenn du gewollt hätteſt.“

„Ach, vewahre,“ rief Laura, „Landry hat mich nie wirklich
ern gehabt. Es war weiter nichts wie ein kleiner harmloſer
lirt. Von dem Augenblicke an, wo er dich näher kennen lernte,

atte ich gar keine Chancen mehr.“
„Wir wollen eine Wohnung in der Michigan-Avenue nehmen,

zijahe vom Auditorium, und einen eigenen Haushalt führen.
Wir haben alles beſprochen und wiſſen ſchon genau, was uns
der Haushalt mit einem Dienſtboten koſten wird. Jch werde
die reizendſten kleinen Mahlzeiten anrichten und hab' ſchon ge
lernt, wie er alles gekocht haben will. O, da iſt er ja ſchon,“
rief ſie, als man die Haustür gehen hörte.
Landrhy trat ein mit einem großen Blumenſtrauße und einem
Käſtchen Bonbons. Er war mit ſeinen roten Wangen und dem
glänzenden blonden Haare ſo ſchmuck und adrett, als ob er ſchon
der glückliche junge Ehemann wäre. Aber er ſchien magerer ge-
worden und etwas abgeſpannt zu ſein. Jn ſeine Augen kam
hin und wieder ein fteberhafter Glanz, und eine gewiſſe ner-
vöſe Erregtheit zeigte ſich in jeder Bewegung, in jedem Worte
ſeiner haſtigen Art zu ſprechen.

„Wir müſſen uns beeilen,“ ſagte er zu Page, „ich muß heute
ſchon ein paar Stunden vor der Zeit unten ſein.

„Wie geht es Curtis?“ fragte Laura, „haben Sie ihn un-
längſt geſehen Wie geht es mit mit ſeiner Spekulation

Landry hatte darauf ein kurzes Achelzucken, wie wenn er
ſeine Ergebung in das Unvermeidliche ausdrücken wollte.

den Preis hoch und immer höher und ber bis ich dachte, es
würde nie ein Ende haben. Wenn die

einem Dollar fünfzehn
ein halb, trieben dann, immer um

in die Höhe und erten ihn ſchließ
auf einen und einen viertel Dollar herunter.“

macht Eurtis forſchte Laura, „wie geht es ihm,

natürlich. Aber Herr Gretry ſieht aus wie ein kranker Mann.
Ganz ausgefranſt ſieht er aus.“

„Jch glaube, wir machen uns auf den Weg,“ ſagte Page und
ſtand vom Tiſche auf. „Haſt du denn gefrühſtückt, Landry?
Willſt du nicht etwas Kaffee

„O, ich habe ſchon längſt gefrühſtückt,“ entgegnete er. „Aber
du haſt recht. Machen wir, daß wir fortkommen. Wenn du
noch einen Sitz auf der Galerie haben willſt, mußt du wenig-
ſtens eine halbe Stunde vorher da ſein. Haben Sie. Jhrem
Gatten etwas zu beſtellen, Frau Jadwin?“

„Sagen Sie ihm, ich wünſchte ihm viel Glück und ja,
fragen Sie ihn, ob er ſich erinnert, was heut für ein Tag iſt
T oder nein, fragen Sie ihn das nicht. Erwähnen Sie nichts
davon. Richten Sie ihm nur meine herzlichſten Grüße aus,
und ich wünſchie ihm den allerbeſten Erfolg.“

Es war kurz vor neun, als Page und Landry die La-Salle-
Straße erreicht hatten. Der Morgen war ſchön und kühl. Der
Himmel über der Produktenbörſe glänzte im Sonnenſcheine,
und hell ſchimmerten die Schwingen der zu Hunderten umher-
enden Tauben, die ſich von den Getreideabfällen der Börſe
nährten.

„Herr Creßler hat ſie immer gefüttert,“ ſagte Landry, als ſie
an der Ecke gegenüber von der Börſe ſtehen blieben. „Der
arme, arme Herr Creßler morgen wird er begraben.“

Page ſchloß die Augen.
„O,“ murmelte ſie, „wenn ich mir das vorſtelle, wie Laura

ihn gefunden hat! O, ich wäre des Todes geweſen, zu Tode
erſchrocken hätt ich mich.“

„Jch weiß nicht,“ ſagte Landry, und ſeine Augen nahmen
einen verwunderten Ausdruck an, „ich weiß nicht, aber, wahr
haftig, es ſcheint ihr gar nicht ſo nahezugehen. Man ſollte
meinen, ein ſolcher Schreck hätte ſie krank machen müſſen.“

„O, Laura!“ rief Page. „Jch kenne ſie gar nicht wieder
ſie iſt wie aus Stein als ob ſie jede Bewegung gewalt-
ſam unterdrückte, jedes Gefühl, das je in ihr war. Sie ſcheint
mit all ihrer Kraft an ſich zu halten für irgend etwas, das
noch kommen könnte und ſie fürchtet ſich, ganz zuſammenzu
brechen, wenn ſie auch nur ein klein wenig nachgibt. Als ſie
mir von dem Unglück im Creßlerſchen Hauſe erzählte, war ihre
Stimme gerade wie Eis; ſie ſagte: „Herr Creßler hat ſich er
ſchoſſen. Jch fand ihn tot in der Bibliothek.“ Nicht eine Träne
hat ſie vergoſſen, und ſie ſprach ſo entſetzlich eintönig und aus
druckslos. Ach du lieber Gott,“ rief Page, „ich wollte, alles
wäre erſt vorüber und wir könnten alle von Chikago fort und
könnten Herrn Jadwin mit uns nehmen und ihn wieder ſo
machen, wie er war, immer heiter und aufmerkſam und gütig.
Er trieb ja ſeinen Spaß von früh bis ſpät. O, ich hab ihn
lieb gehabt wie meinen eigenen Vater!“

Sie überſchritten die Straße, und Landry, der ihr den Arm
richt hatte, führte Page in den Korridor im Erdgeſchoſſe der

rſeleib dicht bei mir,“ ſagte er, „wir wollen ſehen, wie wir
durchkommen.“

Die zum Hauptgeſchoſſe hinaufführende Tür wimmelte be
reits von Beſuchern einige ſtanden an die Wand gedrängt in

Linie, andere wandertien, die Köpfe reckend und überall
hinblidend und lauſchend

ein mitn T. er a c e
d, ziellos auf und ab. h u i

grauen eals und. Page ſich an e

der Wand und dem Treppengeländer.

„Sie können nicht durch,“ ſagte er, „ſelbſt wenn man Sie
hineinläßt. Die Menſchen ſind ſchon ſo dicht aufeinander ge
packt wie die Sardinen.“

Aber Landry nickte Page beruhigend zu.
„Jch hab' dem Aufſeher oben auf der Galerie geſagt, daß er

r Platz für dich reſerviert. Wir werden ſchon durch
ommen.“

Als ſie aber den Fuß der vom Hauptgeſchoſſe zu der Zu
e führenden Treppe erreichten, wurde es doch ſehr
raglich, ob ſie überhaupt zu dem Platze gelangen würden. Die

Menſchenmenge auf den Stufen war dicht eingekeilt zwiſchen
Da waren Herren im

Zylinder und Damen in ſeidenen Kleidern, ſtruppige Geſellen
aus den ärmeren Vierteln und aufgedonnerte Königinnen der
et aus verrufenen Gaſſen. Jn dieſe buntſcheckige Geſell
ſchaft miſchten ſich ſchäbige Menſchenwracks, die ſich rein
jahraus im Gebäude der Produktenbörſe umhertrieben
Bankrottierer. die, auf den Stühlen der Kundenzimmer
hockend, alte Zeitungen laſen und fürchterliche J rauch
ten. Auch ung Männer fehlten nicht dem Ausſehen nach
Kommis und Buchhalter blaſſe, abgehetzte Menſchen mit
ſorgenvollen Mienen, heißen, müden Augen und feſt zuſammen
gepreßten Lippen ſtumm und mit geſpannter Aufmerkſamkeit
dem wirren, tauſendſtimmigen Gemurmel lauſchend, von dem
das ganze Gebäude widerhallte, drängten ſie nach oben.

Denn an dem Morgen des dreizehnten Juni durchdröhnte die
Hallen, Korridore, Kontore und Treppen der Produktenbörſe
bereits ein unbeſtimmbarer, unheimlicher Ton. Es war erſt
kurz nach neun Uhr. Bis zum Beginne des Geſchäftes mußte
noch eine halbe Stunde hingehen, aber ſchon jetzt war das
Brauſen des Mahlſtromes, das Grollen der Börſe vernehmbar.
Die Strudel mehrten ſich, die Tauſende reißender Nebenſtröme,
die den Wirbelpfuhl ſpeiſten, brauſten heran. Aus der ganzen
nächſten Nachbarſchaft, aus den Kontoren der Hunderte von
Kommiſſionshäuſern und Maklerfirmen, aus den Banken, aus
den 8 rauen Häuſern der LaSalleStraße, von der
Straße ſelbſt ſtrömten ſie herbei. Auch aus der Ferne kamen
ſie; Minneapolis, Duluth und Milwaukee im weiten Nord
weſten waren ihre Quellen. Der Südweſten ſandte ſeinen
Tribut aus St. Louis, Omaha und Kanſas City. An der
Atlantiſchen Küſte in Neuyork, Boſton und Philadelphia ent
ſprangen andere Nebenflüſſe. London, Liverpool, Paris und
Odeſſa ließen ihre Ströme in die ſich über die Welt breitende
Flut münden, deren wallende Wogen über Chikago herein-
brachen und jetzt den gähnenden Abgrund. der Weizenbörfe

„mählich zu füllen und langſam ihre Wirbel zu drehen be
gannen.

Kein Wunder, Je jenes das ganze Gebäude durchzitternde
Summen und Brauſen, wie Page es noch nie vernommen hatte,
ihr in ſeiner erſt keit Furcht einflößte und ſie nahes
Unheil ahnen ließ. Das Ticken der Telegraphenapparate, der
Widerhall eiliger, in dunkeln Winkeln geflüſterter Unter
redungen, der Schall beſchleunigter Schritte, das Klingeln der
Telephonglocken e dieſe Geräuſche drangen von allen
Seiten aus den Kontoren unter und über ihr auf ſie ein und
vereinigten ſich zu einem immer mehr anſchwellenden dumpfen

Gortſetzung folgt)
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gründend wurde ausgeführt:
Art I tig ſei die Beſtimmung des 8 3 Abſatz 2, die für die

dung direkt die Einreichung von drei Exemplaren desMeldeſcheins vorſchriebe, Es könnten nur ſo viel Exemplaxeverlangt werden, als rigim öffentlichen Intereſſe erforderlich
ſeien. Das ſeien im Höchſtfalle zwei Exemphare,
nämlich in ſolchen Gemeinden, wo noch ein beſonderes Melde

„amt beſtehe, neben den Reviermeldeſtellen, ſo daß ein Exemplar
auf der Reviermeldeſtelle verbleibe und das andere ſofort dem
Meldeamt zugehe. Denn es liege im öffentlichen Jntereſſe,

ein zweites Exemplar unverzüglich der Zentralſtelle (dem
beſonderen Einwohnermeldeamt) zugehe. Deshalb ſei die für
Anmeldungen im 8 2 der Verordnung für Gelſenkirchen
und Bochum ausgeſprochene Verpflichtung zur Einreichung von

vei Exemplaren gültig. Ungültig ſei dagegen die oben zitierte
ignnng des S 3 Abſatz 2, weil ſie die direkte Verpflichtung

zur Einreichung von drei Exemplaren vorſchreibe. Für die
Einreichung des aufgefüllten dritten Exemplars liege kein
öffentliches Intereſſe vor, ſondern ſie ſei lediglich ausge
ſprochen, um der Polizei Schreibarbeit zu erſparen. Jm vor-
liegenden Falle gehe aus dem Landgerichtsurteil nicht hervor,
vb es ſich um eine Anmeldung im Sinne des S 2, oder eine
Abmeldung im Sinne des g 38 Abſatz 2 handelte. Das müſſe
feſtgeſtellt werden. Handelte es ſich um eine Anmeldung gemäß
5 2, dann müſſe Angeklagter verurteilt werden, weil er nur
ein Exemplar und nicht mindeſtens zwei e eingereicht

Handele es ſich aber um eine Abmeldung nach g 83 Ab-
atz 2, dann müſſe Freiſprechung erfolgen, weil dieſe Beſtim

mungen ungültig ſei und überhaupt nicht angewendet werden
iönne. Sie 8 zu betrachten, als wäre ſie überhaupt nicht da.

Auch die Halleſche Polizeiverordnung über das Meldeweſen
wäre danach alſo ſehr änderungsbedürftig.

Auszeichnung für den Stadtarzt. Dem Stadtarzt der
Stadt Halle, Prof. Dr. v. Drigalski, iſt in Anerkennung
einer Verdienſte um die gemeinſame Bekämpfung des Typhus
r Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. Daß auch

für verdiente Wiſſenſchaftler noch der mittelalter-
liche Medaillenanhang als Anerkennung benutzt und angenom
men wird, iſt eine der peinlichſten Erſcheinungen der überlebten
Ordensſpielerei.

Stadttheater. Es ſei noch ein letzter Hinweis auf das
morgen abend ſtattfindende AbſchiedsBenefiz von Frl. Marie
Hausmann geſtattet, die für ihren Ehrenabend die Operette
Die geſchiedene Frau gewählt hat. Das Abonnement iſt voll
urig aufgehoben. Sonnabend abend 7 Uhr findet als zweite
orſtellung im Ring-Zyklus eine Aufführung der Walküre

ſtatt. Sonntag vormittag 114 Uhr Gaſtſpiel des engliſchen
Klaſſiker-Enſembles unter Leitung von Mr. Frank Cellier DerKaufmann von Venedig in der Urſprache. Borzugskarten der
Literariſchen Geſellſchaft und Studentenkarten haben Gültig-
keit. Auf vielfachen Wunſch werden auch Schülerkarten zu
1,30 Mk. an der Vormittagskaſſe zwiſchen 10--11 Uhr ausge-
geben. Nachmittags 31 Uhr Volksvorſtellung Zar und
Zimmermann.

Zirkus Althoff in Halle. Mit einem weltſtädtiſchen Pro
gramm wird heute, Donnerstag, abend das renommierte Unter
nehmen dem Halleſchen Publikum ine Pforten öffnen. Ein
großer Train eigener Wagen traf in den Frühſtunden per
Achſe auf dem Bahnhof ein und in muſtergültiger Ordnung
vollzog ſich das Ausladen des umfangreichen und wertvollen
Pferdematerials und der exotiſchen Tiere, wie auch der Requi-
ſiten uſw. Der Zirkus zeigt äußerlich und innerlich ein präch-

Wir werden auf dietiges Bild an Ausſtatuung und Pracht.
Vorſtellung zurückkommen.
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Ein internativnalet Schvinbſer, der vermutlich Türke iſt
und ſich unterranderem Michael Selim Sednaoui Bey nennt,

in verſchiedenen Städten Deutſchlands und des Auslandes
eſchäftsleute der Möbelbranche um ſehr erhebliche Summen

geprellt. Jn Dresden ſchwindelte er am 4. April einer Firma
vor, er wolle in Kairo ein großes Hotel einrichten und beſtellte
Möbel für 50 Zimmer. Am nächſten Tag ſchloß er mit einer
anderen Dresdner Möbelhandhung einen Lieferungsvertrag von
14 000 Mark ab. Am ſelben Tage ließ er von Dresden aus bei
einer Berliner Firma Staubſaugegpparate im Werte von
5000 Mark beſtellen und nach Kairo ſenden und verſchwand
dann, nachdem er unter Vorſchützung einer momentanen Geld
verlegenheit ein höheres Darlehen erſchwindelt hatte. Ver-
mutlich iſt er identiſch mit dem Gauner, der einige Tage vorher
in Villach Möbel für 50 Hotelzimmer beſtellte und dann
ebenfalls unter Hinterlaſſung von Darlehnsſchulden flüchtete.
Kurz nach, dem Dresdner Vorfall tauchte ein Selim Sednaoui
Bey in Kopenhagen mit demſelben Trick auf. Seit dieſem
Zeitpunkte fehlt jede Spur. Die Kriminalpolizei warnt Ge-
ſchäftsleute vor dem Schwindler und erſucht um ſofortige Mit-
teilung an die nächſte Polizeibehörde, falls der Aufenthalt des
Betrügers bekannt werden ſollte.

Achtet auf die Kinder. Geſtern abend verſuchten zwei
Schüler in der Ludwig-Wucherer-Straße einen noch nicht er
mittelten Knaben, der von ſeinen Eltern zum Einkaufen aus-
geſchickt war, mit Gewalt das Geld zu entreißen. Durch einen
Arbeiter wurde die Tat verhindert.

Elendsbilder. Ein wohnungsloſer Müllergeſelle wurde
geſtern abend in der verlängerten Deſſauer Straße im Straßen
graben ſchlafend angetroffen und in Gewahrſam genommen.

Ein wohnungsloſer Arbeitsburſche wurde geſtern früh in
der Reilſtraße aufgegriffen und der Polizeibehörde vorgeführt,
da die Eltern die Aufnahme des Burſchen verweigerten.

Gefährliche Ladung. Geſtern abend wurde infolge Er-
ſchütterung während der Fahrt in der Gr. Brunnenſtraße auf
einem Geſchäftswagen ein mit Salzſäure gefüllter Glasballon
zertrümmert. Die Säure, die auf die Straße floß, wurde

ſofort durch den Kutſcher mit Sand und Aſche aus dem nächſt
liegenden Grundſtück beſtreut und dann von der ſtädtiſchen
Straßenreinigung beſeitigt.

Schlägereien. Jn der vergangenen Nacht fand in einer
Schankwirtſchaft auf dem Schloßberge eine Schlägerei ſtatt,

wobei Tiſche, Stühle, Fenſterſcheiben und Biergläſer zer-
trümmert wurden. Jn der Kl. Ulrichſtraße beläſtigte ein
Zapfer durch Redensarten die Vorübergehenden. Als ſich
letztere das verbaten, ſchlug er mit einem Skock auf ſie ein.
Der Täter wurde nach heftigem Widerſtand verhaftet.

Eigentümer geſucht. Einem jungen Arbeiter wurde ein
kleingliedriges vergoldetes Armband, das er gefunden haben
will, abgenommen. Der mittlere Teil hat die Form einer
länglichen Broſche mit viereckigem rotem Stein. Der Eigen-
tümer des Armbandes wolle ſich bei der Kriminalabteiluüng,
Dreybauptſtraße 6, Zimmer 18, melden.

Nietleben. Die öffentliche Verſammlung, in der der Jugend-
ſekretär Schumann- Berlin über das Thema: Die wahren
und die falſchen Freunde der Jugend referieren wird, beginnt
pünktlich um 8 Uhr. Wir erſuchen die Eltern, rechtzeitig
zu kommen und auch die Jugendlichen auf den rechtzeitigen
Anfang aufmerkſam zu machen.

Büſchdorf und Umgegend. Eine Mitglieder-Ver-
ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins
findet am Sonnabend, den 26. April,, abends 811 Uhr, im
Lokal des Gen. Böttcher für den Diſtrikt ſtatt. ie Tages-

ordnung kautet: Die c. erder Wahl
männer und Bericht der Gemeindevertreter. reiches Er
ſcheinen der Mitglieder notwendig.

Allerlei.
Wurſtkeſſel-Geheimniſſe aus einem ſtädtiſchen Betriebe

Vor einiger Zeit veröffentlichte unſer in Augsburg er
ſcheinendes Parteiblatt einen Artikel, durch den geradezu
ſkandalöſe Zuſtände in der' ſtädtiſchen Tierleichen-Vernich-
tungsanſtalt aufgedeckt wurden. Die ſofort eingeleitete Unter
ſuchung hat nun ergeben, daß ein in der Anſtalt Bedienſteter
ſeit etwa 116 Jahren das Fleiſch von etwa 400 Hunden und
700 Katzen, das vernichtet werden ſollte, ferner die Konfiskate
vom Schlachthof teils an arme Leute verkauft, teils zu Wür-
ſten verarbeitet, veräußert hat. An dem Genuß des verdor-
benen Fleiſches und der Würſte ſind eine Anzahl von Per-
ſonen erkrankt.

Vom Landgericht Augsburg wurde nun der gewiſſenloſe
Burſche zu 114 Jahren Zuchthaus, ſeine Helferin zu einem
Jahre Zuchthaus und eine Gaſtwirtsfrau, die das billig er-
worbene, verdorbene Fleiſch den ahnungsloſen Gäſten vorge-
ſetzt hat, zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Grubenkataſtrophe in Amerika.
Jn der Cincinnatigrube in Finleyville bei Pittsburg er

folgte eine Exploſion, welche die Grube in Brand ſetzte. Zur
zeit der Exploſion waren 100 Mann in der Grube, von denen
bisher nur 20 geborgen werden konnten. Man fürchtet, daß
die übrigen um gekommen ſind.

z

Brux, 24. April. Jn einem hieſigen Bergwerk kam es zu
einer Exploſion, bei der zehn Arbeiter ſchwer verletzt
wurden. Drei von ihnen liegen im Sterben.

Eſſen (Ruhr), 24. April. Jn Reckling hauſen wur-
den auf der fiskaliſchen Zeche Emſcherlippe mehrere Arbeiter
verſchüttet. Zwei waren ſofort tot, einer wurde ſchwer ver
letzt geborgen.

Pittsburg, 24. April. Bei dem Grubenunglück auf der
Grube Cincinnati in Finleyville bei Pittsburg ſind, wie nun
mehr feſtſteht, 120 Berglenute ums Leben gekommen. 70 Lei-

Die Berufskrankheiten der Gasarbeiter. Von Dr. Hanauer
(Heft 34 der Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek.) Verlag Buch
handlung Vorwärts Paul Singer, G. m. b. H., Berlin SW.68.

Der Verfaſſer beſpricht die Berufsſchädlichkeiten in geſund-
heitlicher Hinſicht; die Gasvergiftungen; die hohen F.
turen; Rauch, Staub- und Dampfeinatmung; die körpetlich.
Anſtrengung und die Unfallgefahren im Gasbetriebe. Es iſt
anzunehmen, daß die leicht verſtändlich geſchriebene Schrift
insbeſondere in den Kreiſen der Gasarbeiter die verdiente Be

achtung und Verbreitung finden wird. tDas Heft koſtet, wie alle im Rahmen der Arb-Geſ.-Bibl.
erſchienenen Hefte 20 Pf. Eine Ausgabe in beſſerer Aus
ſtattung koſtet 50 Pf. Beſtellungen nehmen alle Buchhand-
lungen, Speditionen und Kolporteure entgegen.

Die beliebteſten Marken der Margarine- Induſtrie

Lorbeerkrone
hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche Sahnen-Margarine.

KAllerfeinſte Süßrahm-Margarine,e eSi e gern im Geſchmack der Molkereibutter am nächſten.

Palmato pflanzenbutterMargarine von größter
Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmack.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: K. C. Mohr, G. m. b. H.

AltonaBahrenfeld.

e

e J

in neuen guten Gefäben

97 9775 529 7

55 37Bnaſlie- immer 4.
„Emaille- Wanne 5.80

Emaille-Warme 10.25
w. -Küchevwsehüss. 6.75
Em.-Schmortopf 4.50
Em.-Sehmordopf. 6.75

n Kumstho
br. ca. 10 Pfd. Emaille- Eimer M. 3

le
allle- pt.„Em.-Kaffeekanne 2.80

Emaille-Vimer 7.80e 2 19 12.25
NMachnahme.
wrg 35

I 56 22
e 59
55 55

35

„Holzkübel
Versand ab Magdeburg unfr. geg.

4

b hwenn Sie unsere vorzüglichen Frauen-Spritzen sehen und per-
gleichen

Gleich gute Qualitäten nirgends villiger! Zanles sonsgt sofort

Geld zurück.
Aerztfioh begutachtete, gefahrlose Patent Spulspritzen zuſesie sein sollen, enorm vo Einkache nur 1.75. Beste

Mutterspritzen mur 3-7 Mark
Diskreter Versand Umtausch sofort gestattet, also Kein Risiko!

esichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.
Faohkundige Auskunft durch unsere ehemalige Hebamme.
Neueste Frauenartikel. Ohbirurgische Gummiwaren. Prosp., Aus-
kunft etc. bei Angabe des gewünschten Artikels gratis, ver-
sohlossen d 20 Pf. Briefmarken. Vertried mein. Reuhenen.:
Neeſfte Monatstropfen: Dr. med. Geyers, Tee Weiss-

fluss-Pulver, Spülmittel et Digetoe.
Samtliohe hygien. Artikel zu billigeten Preisen

Verlangen Se Broschüre gratts und raukeo, erschossen gegen 20 Pl. Rückporto.

Gummiwaren-en Sanitas-Depot,(S.), A trasso II, part., (Voke Dorotheenstr.).
I. Ha. Leipaſgerstr. Il, Cingang Kl. Sandberg.

Merseburge.
t

bei Rich. Tepper. Reumarkt 45.

Wa sch 0 Soeben erſchienen
mit

Henkels
BleichSoda.

Muzeitung
1913.
(Reich illuſtriert.)
Preis 20 Pfg

Xrivbei Kravvei
Per Slaſgje PF z Biengig

r echt in
Drogerle Max Räcller,

erlin er
ſüzeityng

Ranniſcheſtraße 2.

e 1913.(Reich illuſtriert.
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volkshuchhandlung,

Halle (Saale), Harz 4243.

e

Birkeſtraße 5.

Miene

es Welt öher z s eMänner HWwenf

darunter ein großer Poſten MännerReuleder, Struck,Zwirn und ſonſt. Arten, welche ich x9 vor tzigeriuna
der Rohmaterialien abſchlos und wirklich billig aufte,

offeriere zu folgenden
war sehr billigen Proison: W

Serie I
Reuleder Hoſe,

blau und ſchwarz geſtreift,

ſehr haltbar, 42

Serie III
NMänner-

Renleder- Hoſe
Hamburger Streiſen,

a Stück nur 2

Dieſe Arte ſo i den Sie mine Sefenſter r er Prüfung Aen
Trotz der ſehr billigen Preiſe 5 Rabatt. e

Renleder -Sofr,
in verſchiedenen Muſtern,

4
a Stück nur

e

h Ah c

liche
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Oyſer der Nolego in gricben24. April. Bei der geſtern e der un des Mordes
et Neuhammet vom mee ar Konſtantinopel, A. April. Die „Waffenruhe“

in einer Kiesgrube abgehaltenen Uebung ereignete ſich ein wiſchen Türken und iſt unter den bereits geltenden
ſchweres Unglück. Beim Werfen einer Handgranate explodierte Bedingungen bis zum 4. en verlängert worden.

dieſe in der Hand des Vizefeldwebels Schmidt und verletzte die
in der Kiesgrube ſtehenden Perſonen. Und zwar wurden
Leuinant Katterwe getötet und Pionier Kühn ſchwer t r r 6 r

verletzt, Oberleutnant d. R. Müller, Leutnant Dahmen mit der Fürſtin Schankows!oh als Paſſagier zu einem Probeund Vigzefeldwedet Schmidt leichter verletzt. flug auf. Aus unbekannter Urſache ſtürzte die Maſchine 6— 8 debat
Der Moloch frißt das Volksvermögen. Meter hoch ſteil zur Erde und wurde gänglich zertrümmert. wer mieten da die ne egtündeteParis, 24. April. Der Generalbudgetberichterſtatter des Abramowitſch hat Arm und Peinbrüche und anſgeren zu t et e e

Senats, Aimond erkiärte, daß das Budget für das laufende innere Verletzungen davonge Die Fürſtin 4 Je nJahr einen Fehlbetrag von mindeſtens 200 Millionen wo leichter verletzt. eaufweiſt. Für das Budget für 1914 wird das Defigzit aller Der Flieger Dun et r m auf einem Luft lle, n de
Vorausſicht nach mindeſtens 360 Millionen betragen. Des verkehrseindeder aus betr ſteil zur Srde geſtürzt demn b rverſammlunghalb würden für die Herſtellung des Gleichgewichts des Staats und war ſofort tot. Bortta er uns arbenterimen
haushaltes für das Jahr 1914 neue Stenern in Höhe von min den fdeſtens 360 Millionen und außerdem für das Bedürfnis der Die hontige Nummer umfaßt 16 Geiten

e J „,.------«»nneeeWalbal- Thesfer
Anſang abends s Uhr.

Laohen! Loizie 2 Tago! Lachen!
„dulchens klitterwochen“

Grosse Posso mit Gesang und Tanz in 4 Akten.

Aut vielseitigen Wunsch Ab Somntag:
Xeue Besetzumg üuioſſebenev.

Arbeſter Sanoerchor 95

e e A.-S.-B. ler Geh. Hofrat Redaräs.
Freitag den 25. April 1913.

2 LFreitag abend Punkt 9 Uhr: ersetzt beste Butter

S tändehe n. entn Wettiner Platz. i mann.631 Der Vorſtand. J. A.: Heinrich Koch. miezs anBle g Se i I
e St i 3 r

ne
Sonnabend den 26. April 1913.

T

Margarine e Stadt heater

Verband er Hausangestellten
Ortsgruppe Halle. m msSonnuavend, den 26. Apriü] 1938 im einer S Anfang 7 Uhr.

Frühjahrs- Vergnügen. eBeginn abends s Vhr. Ende früh 4 Vhr.Vm aanireiche Teünahme bittet Dow S Abbruch
et Kronprinzen und Humdoſctetrasss a eueste 7 r

viets ieh Thron vei ges n0rmeor Ausweni u2 2 in nenesten Rustern, ein- und pweireihbig, ans e nd

wo o a gang gugsren 7 75 nGaſa-Premiero i rei 10 Verbaufsteio Rittortoid.

e mee u ee,M lackett- Anzüge re 18Frmäuaigter Vorverkaufbäftt a See ke, Grose D
Steinstrasse Nr 1--2 951. Tagesordnung:apart. Stoffe u. Muster,Jackett Anzüge u r 20 tſn

Trotz der wä An Ima T wie kuhn Iwnih 5 alte S m
c 7777777 aus der I- in prima Stoffenu. 2 4-9

e rn 10 fadan
Grosse Ulriohstrasss 58 e eNiederlage Grosse e 65. r cSeelaehs e Vfund d T f. h Ware z. Preis 20 Pfg.Kabeljau ohne Kopf Pfund 19 m S Volks Buohhandiung-
AKarbonaden reſfertis Piund 28

Mi be t h
I D Bid. 228 zat?ungen mittel n 40

C 7 Pfd. J 7 in 75
V. 95 m fi n 120

rn feten 12
1 Dutzend nur 320 Pf., Dutzend G Pf.

Sir eiage e

ohne Gräten, Pfd. 60.



Deutſcher Reichstag.
tet Sihung. Kittwoch, den 28. April, mittags 2 uhe

Heeringen, Delbrückm Ounbehraketiſche

m6. Tag.We Sentns W beim r den
Hofrichter (Soz.):r wird die d ihre amee a h n t

Sern

e

re S
uhier e durch die

ſcheite

werden durch ihre derungen aui n unausgeſetzten ci-
t Stadiverwa tu von

adt

a ein
i en mit c e
aAuch bei dem Ausbau e ein i Vor

die Siadt gezwungen, 25 000 M. für furt.bauten aukzugeben. (Hört! hört! vei den Sozialdemokraten.) Mit
Recht klagte ein Stadtverordueder, ein Bahnbau in Köln mache
mehr Schwierigkeiten als ehe in China. Heiterkeit.) Es wurde
bereits eine e Scrungzt Zſtädte e und Trutz

h e emokraten.) S Wegen

te die d er
ist wird

und Krie S n ein n 7
muß doch ernſtlich i Ten

der S kann. Auf alle Jan mag
und Sraden in den Feſtungsſtädten v werden, Ver
2 de nur an die Stadt ſtattfinden,a e Stadt W a e Ver
e e en en Rinttägietue teri r uten vom Militä us getragenvon e er Werden dieſe Wünſche t ſo

n nicht mehr. wie bisher wieen (Brado! bei den erfahren
Jeh muß dem Vorredner wid SVerhältnis a Stadt und e2 i. Die Se a et ihren ge erhebin a z

oten iſt und Wunde einem Regierungsvertreter gegenüber.deshalb eine Rachprü 2 tfinden n Feſtungs. ar ee ſchwere wirtſchaftl teile haben, e der Vorredner ſehr Der Titel t in t.

richtig auseinandergeſedt. Sie dieſe re im Inter Vizepräſident Dr. Paaſche ruft ven Abg. Liebknecht nachträglich
e der Allgemeinheit, und de ſollte auch die Allgemeinheit r Ordnung wegen des Vorwurfes gegen die Militärverwaltung,

indem die notwendigen Feſtungserweiterungsbauten ihr Verfahren ſei geſetzwidrig.aus Reichsnnitteln g. werden Je c Zentrum.) Beim Kapitel Artillerie und Waffenweſen“ beantra 55
Seneralleutuant Wandel ilitärverwaltung T Zomniſſion. den Herrn Reichskangler zu erfuchen,twas im miitäriſchen tereſſe r iſt. D

l

re enr frigter dehan

al e a ben vie
(Vp.) wänſcht Aufhebung der Rayonbeſchrän

die

men Wandel hält das Verhalten der Rilitärver
waltung in Danzig für gerechtfertigt.

Wog. Dr. Weill e
Heeresverwaltumg inr nichts gehört. Wohnwerden ſorkerkngen geſtellt,

möchte ihre
Ausnutzung

der Ab

eine äußeS w pe,den hundert

en t 23 r
rankrei

S die das
im Ausland

apiee

e,

es kaufen wir den
x n reich billiger als bei

Hört! hört! bei denVe daß die Rilitärver
e all mächtigenſtellt. re rerban San etrerte

(8.) wünſcht Beſſerſtellung der Schreiber in

e Be die Verwendung von aus

e Wandel Keigt ter ausländiſchen Arbeiter

e gen e teilt m e die Regierung die
Grundſtückes in dern betr. die

fur e desn re T noza vent führt e e ra rie. e e nsern vo är5 ar. 7 er, die eine ate und in der Gefe äden ver r Wenn u Kommi nicht die verlangte ereiche en wir Zurin eine große Gefahr, haben wir esL tsdam geht der Bi daß ein n die

f*die e einer

Arnold daun dar Geſchäft

t

n en der

ine zurückgezogen

der Semmiſſtonen maßgebenden den Landſaten auf die Fraktionen zu e

n 9

c Eaale) e be 25. r 1913
en c 3 v TTI !CCTÜTÜ.., e ounMnm—aawwowewonewewoaranenw an

Jum die a S e und t
r Unteroffizie

See be ob S er e S s a mm s
er a S e deGeneralleutnant e Unterſ a des Falles

Ent. 373 einmal e en daß Huſarenregiment,
e i chule die ſern e en, einem tt alſo nicht die Rede e Jch

denſte V da 5Bei en Wien n
du Abg. Liebknecht (Soz.):

entliche iſt, daß z die Militärderwaltung bei deroligei erkundigt hat, ob Arnold der Sohn eines ten
ei, und daß ſie i p dann e Milchlie r Erwieſen iſt jedenfalls durch das Eingeſt is des iniſters,daß die J in d nimmt, politi

Terrorismus e ieſes Zug s iſt für unſerei ſehr e t W enicht. Arnold r icht hie wird es ader durch

i en Zu Will cn Schaden ni tmachen Erwi e rde daß die Minag, rden in vollem in dieſes
h eſetzwidrige Verfahren nüber Bürgern ause hen Vuigu (Bei an kerteer e

Kriegsminiſter v. Heeringen: Jch verwahre mdie Miiſtarverbveitung irgendwie geſetzwidrig ich
a gehen meine und des A ab Liebknecht Anſichten aus

einan

gen Sog.):das Vorgehen der Militärverwal objektiv etzwidri
iſt, a zu S Wenn der gelcinte rt es

echtferti lt, ſo gibt dies Zugeſtändnis dere e Waffe in die San ufſtimmungbei S entel wird bewilligt.die Oſtmarkenzulage wird die Stimmen der Reten.
der Nationalliberalen und der Volkspartei abgelehnt.

Bei den „einmaligen Außgaben“ begründet

Abg. Davidſohn (Soz.)
einen Antrag, 147 000 M. z v die e Umwehrung des
Exergzierplatzes vor dem r Tor in Berlin verlangt werden. Da rn r auern g e werden ſollen,
iſt neu. Auch zu auf dem Exerzierplatz ſoll dieBaumpfl aonngen
Summe mitverwendet werden. t dieſen Baumpflanzungen aber

n ſoll e für J e vrioti ugendbewegung reſerviert wer ifa i den
Sogiabdemokraten.)

Generalleutnant Seaabs verweiſt darauf, daß die Polizei
die Srrichtung der r angeordnet habe. Der Platz ſoll den

et S wie ande ergier u Spielen zur V niegen Die Verdächtigung i 3 W r iſt e n erc den Se Anddrug Wenachngung n

geſamten Waffenlieferungen r Rache h und Ware rin eine
e zu berufen, zu we eichstag zu wählende

Niten r des Reichstages und Sacheerſandige

n n uDer Reichshangzler wird erſucht, den Bericht der ommiſnden mit Vorſchlägen zur Beſe un
etwaiger Mißſtände mitzuteilen

erzu t folgender Arsgz Albrecht (Sogz.) vor: Die ender Kommiſſion r gleſolunon wie folgt zu faſſen:

in ur Prüfung der geſam n n für Reie eine Kommiſſio itgliedern einzuzu e dem Reichstag einenen e durch den der zu 1 Komr eingeräumt werden, die den ordentlichen

t V d nd S diS e die Vurg n und neere
zu

Abg. Ledebour (Sog.):
Wir werden getrennte r warſt über die beiden Punkte

unſeres Antrages verlangen. Wir dürfen uns der Tatſache nicht

a

u

bei

Vi Dove mit, daß zwei Anl m us n edern des eichst es en en
e m n a i aſollen und dieſe nach den für vie Beſetzung

e eine Mitſchuld
Krieg v. Heeringenes r e an v raworde ſolche F di Feſte c ene Luft wer erf

t t vorhande t die e Le daher t n
Sauſtethe Dr. Detbrag Se liegen

Jch egt mich wohl der nund 2
eikommiſſio

So Weiter u der Antr r der Kommdas Recht der Zeugenvernehmung i en e

aſse die Einbri un en Einen r e

z Lage der Verfaſſungter van es aber für e e e Fragen Vern unſeres z mit Waffen P e in weitem
fange ige h ren, und iſt auch gern bereit,dabei der Sa e v itgliedern des Hauſes zu bedienen.

ſolche wird Mißſtände ſo wenig e
eine Mitſchuld der Regierung an Mi ſtändenſetzt eine ſolche Kommiſſion vor allem in dem

weifelhafte rn uklären und dabei niemr per ger er bereit, den Berg e
n viel g. eine Komm fion ne wird,retern der beteiigten Reſſorts und aus geren r

ſtändigen. In dieſe Kommiſſion ſollen auch Mitglieder des
t t werden ſollen.

Graf Weſtarp S Meine ſowie die Reichswerden gegen den Antrag Albrecht und gegen die Reſolution

Kommiſſion ſtimmen, wir wünſchen nicht n Rechte der
le 53 nzugreifen. Die Reſolution iſt ja auch nach der Er

eichskangzlers gegenſtandslos.Krolerget (3.): 1905 iſt bereits eine gleichlautende Rewer angenommen worden, und der Bundesrat hat ihr zuge

immt. Der Rei a muß ſich ſehr wohl darum kümmern, ob
die von ihm bewilligten Summen auch n ausgeeben werden. Weg Zuft.) Wir werden ja u einer m

u r e ene n Tr bloße Um geferungen, ſolan nur der einen Firma Kr
tragen waren, vo be W r mehr bezahlt rn e wer

rechtfertigt allein ſchon die Einſeßung einer ſolchen
Jch muß aufs entſchiedenſte Verwahrung gegen eine ſolche
r unſeres Budget und Kontrollrechts einlegen, wie ſie

raf Weſtarp will. (Lebh. Zuft.) Der Antrag Albrecht iſt e
los, da ja nach der Erklärung der Regierung eine ſolche Kom

i en ſheht dem Vorredner
a m Vo an.Abg. MüllerMeiningen W Wir haben in der Kommiſ

e trag geſtimmt, weil cn wir wünſchen eine reine Parlamentskomm
fe genießt das Vertrauen der Jn des Staatsſekretärs dürfte Regt.itiative zu einer r ungsänderung ergr S

den den uſtra Albr mmen, und wenn dieſer er ertee
wird, für den der Kommi r a zu erreichen.
Geifall bei der Volkspartei.)
Staatsſekretär Delbrück: Jn dem Antr icheinen Awirzs auf Handlungen, die in der r t be

gründet ſi et fie Wenn Sie eine en ſo
l ea erarti parlamentari nterengliſchem S eingeführt wer e
Regierungen kaum zuſtimmen.des Reichstags bezweifeln oder h zu Ter li
völlig fern. Eine gemiſchte Kommiſſion kann nicht der Reichstag
einſeten, ſondern nur der Reichskangler, weil das eine Verwaltun
r iſt, und er hat ſich bereit erklärt, eine ſolche Komm
einzuſetzen.

Abg. Frank Mannheim (Sogz.)
Der Staatsſekretär hat in ſeiner erſten Rede erklärk, de un

träge e verfaſſungswidrig, u h dieſe u Trnicht zurückgenommen ar Delta kannr nicht Er erhält ihn alſo Afrest Es wird Sache des Res ſein, dieſen Vorw ca geeigneter et 7 a

zuweiſen. Der Staatsſ r kann zu der
wenn er meint, eine Kommiſſion fie ine
will eine Exekutive ausüben.

Grieche en, daß die Regierung in dieſem Falle bis zu einem ge tw ade Partei iſt Die e W ſi Ja gen vkr- re t See er
teidi gen müſſen, daß ſie mindeſtens durch Unterlaſſungsſünden es t e verboten, es tann in der Verfaſſung
den Intereſſenten ermöglicht hat, das Reich zu ſchädigen. Wenn vorgeſehen ſein, den der Reichsaber, was von allen Seiten atectannt in bezug auf diejenigen a e mat tun (SLeb uſtimmu
Rüſtungslieferungen, die als mit unlau eren Manövern verknüpft wer die Kommiſſion berufen S ierung
chon bekannt geworden ſind, eine e Mitſchuld der Regierung ihre Poſition nrtne n w. nklaren zu ſte

durch feſtgeſtellt iſt, dann re es ehrt, wenn Regierungs dieſe Anregung wehrt, ſie weiß offenbar nicht, bis zu wevertreter an der einzuſe i nen ion teil das Mißtrauen es Sehr richtigl)
nehmen e 27 r Kommiſſionen, c bei der kann nur wirken, wenn ſie vom vollen Vertrauen desLandkommiſſio e ſind au kragen iſt. Eine von der r einberure en r dazu anreizen, ein Vertrauen im Landeegierung u Hand in 1 Zeſe ung der Kommi on n bei den Sozialdemokraten.)
waren damals Mitglieder der Kommi Leute, die cffenten haben, das de ſelbſt abei der Geſell waren, deren inationen unterſucht werden gen e ollte d h
ollten. In e er Naivität hatte die Regierung dieſe Herren zu Täuſchung ne r der ne d h

iedern der ernannt. n einem auf zef ger ung will, bedeutet er eineder Herren wurden Verſprechungen über ſein Verhalten in ffung, aber ine Wie
der Kommiſſion Wir haben damale die Ueberzeugung ge Keng n in von der R
wonnen, da e ihre Aufgabe t erfü konnte arbeitet, kann
weil ihr das R die eidlich zu verne nicht erteilt prüfen, nicht aberworden ve n wir einen Geſetzentwurf, durch den haftes Sehr 3 ewig die
der jetzt einzuſetzenden dieſe n erteilt wird. den de n amendie
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n li esFgentlich rall einmal vorkommen können, werden um
h die Behauptung begründen, daß eine ganze Regierung das
efſte Mißtrauen verdiene. Auch Abg. Spahn ſprach von dem

jandenſein eines Mißtrauens. Jch muß gegen ſolche Be
tungen Verwahrung einlegen. Jch ſchlage vor, die ge

Sſchte Kommiſſion mit den von mir vorgeſchlagenen Modi-
Fkationen anzunehmen, weil wir alle beſtrebt ſind, redlich
Enſere Pflicht zu tun, und weil in weiten Kreiſen des Volkes
Die Meinung heſteht, daß die Regierung und ihre Beamten
ghbſolut intakt find. (Beif. rechts.)

8 Abg. Ledebour (Soz.):Wenn auf Antrag unſerer Partei oder anderer Parteien
Frage der eidlichen Vernehmung durch eine Kommiſſion
ipiell geregelt wird, dann dürfen wir der Zuſtimmung
bg. Spahn und ſeiner Fraktion hoffentlich ſicher ſein.
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n erſchwere.
zglichkeit offen a die Verfaſſung einfach auf dem
ge der Geſesgebung zu ändern. Dieſer Statusquo, der

ls von der Regierung veranlaßt wurde, ermöglicht es
jetzt leichter eine Verfaſſungsänderung herbeizuführen,
t wenn es der Regierung unbequem iſt. Der Staatsſekre-

und der Kriegsminiſter haben ſich dagegen verwahrt, daß
e Regierung in den. hier in den letzten Tagen erörterten

Fragen ſchuldig ſei, wenigſtens durch Unterlaſſungsſünden.
an Falle der Deutſchen Waffen- und Munitionfabrik ſind
er Regierung von meinem Freunde Liebknecht eine Reihe

Ron Tatſachen mitgeteilt worden, und es iſt daher der Regie
als Unterlaſſungsſünde ſchwerſter Art anzurechnen, daß
ine entſprechenden Maßregeln getroffen hat. Die Kor-

tionsbande der Kriegshetzer kann leicht behaupten: dieſer
egierung gegenüber brauchen wir uns gar nicht zu genieren,

ſchluct alles. Der Kriegsminiſter hat die ſchweren Ent
Iungen Liebknechts, deren Richtigkeit er durchaus nicht be-
itien hat und beſtreiten konnte, dadurch zu entkräften ge-
cht, daß er ſagte, wir könnten ebenſo gut behaupten, daß

verurſacht
(Zuruf: Am Ende haben wir den Balkankrieg ver-

Munitionsfabrikanten den weiteren Krie
hätten.

e

rſacht!) Ein ſolcher Zuruf iſt geradezu frivol. Präſident
mpf ruft den Redner für dieſen Ausdruck zur Ordnung.)

m. Falle Krupp hat der Kriegsminiſter anſtatt über ſolche
achenſchaften das Urteil zu fällen oder anſtatt ſich Mei-

nungsäußerungen vorzubehalten, es für angebracht erachtet,
dieſer Firma ein Loblied zu ſingen. Das iſt ein Verhalten,

es meiner Anſicht nach über den Begriff der Unterlaffungs-
i hinansgeht. Jch erinnere auch an die Affäre Tippels-

u. Ko. Wenn nun noch

e

beſtritten werden ſollte, daß die
ichsregierung an der Tatſache, datz das Deutſche Reich durch

Machenſchaften ſchwer geſchädigt worden iſt, durch eine Hal-
iung, die mindeſtens als Unterlaſſungsſünde bezeichnet werden

muß, mitſchuldig iſt, dann werden wir uns bemühen, aus der
5 Zeit noch andere Tatſachen anzuführen. Beifall b.

7

Abg. Martin (Rpt.): Eine Aufklärung wünſchen auch
wir, die geben uns aber unſere unabhängigen Gerichte. (Lachen

d. Soz.)
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Das Mißtrauen im Volke kann

nur durch eine Kommiſſion beſeitigt werden, wie ſie die
Budgetkommiſſion wünſcht, nicht wie ſie die Regierung ver

Gegen die Beſchränkung der Rechte des Reichstages

v e

n

18langt. det lediglich etatsrechtliche und rechnungsmäßige Kontrolle,
e3

i
Graf. Weſtarp dies konſtruiert hat, muß der Reichstag

energiſch proteſtieren. (Lebh. Beifall).
S Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Anträge wird die
ſolution der Budgetkommiſſion angenommen.

Abg. Zimmermann (natl.) proteſtiert unter lebhafter
ruhe des Hauſes in erregtem Ton gegen den Vertrieb der
eralſtabskarten durch penſionierte Offiziere, wodurch der

chhandel erheblich geſchädigt wird, und beantragt Auf-
ung der Kartenvertriebsſtellen.

Generalleutnant St abs bittet, den Verſuch mit den Karten
triebsſtellen nicht zu unterbinden.

Die Abgeordneten Erzberger (Ztr.), Dr. Südekum (Soz.)d. Dr. Semler matt unterſtützen den Antrag Zimmer-

nn.Der Antrag Zimmermann wird angenommen.
Der Reſt des Etats wird debattelos erledigt.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 2 Uhr. (Etat
Reichsmilitärgerichts, des Rechnungshofs, des Reichsſchatz

ts; kleinere Vorlagen.) Schluß 8 Uhr.

Aus der Provinz.
Zur Landtagewahl.

S Liberale Leimruten.
u I Jm Merſeburger Korreſpondenten und anderen ſich liberal

knnenden Blättern veröffentlicht der ſogenannte Reichsverein
r liberalen Arbeiter einen Aufruf zur bevorſtehenden Land

n in welchem der Phraſologie ein weiter Spielraum
la ſſen iſt. Jn hochtönenden Worten werden die liberalen

ter darauf hingewieſen, „daß die Fortſchrittliche Volks-
Frtei die Partei iſt, in der Raum und Arbeitsmöglichkeit vor
inden iſt für jeden, der ein freies Preußen erkämpfen will“.

weiter heißt es: „Wir kämpfen für unſere eigene Sache,
n wir durch kräftige Wahlbeteiligung der preußiſchen

aktion einen Stoß von unten geben.“ Das ſind nichts als
e Worte, denn der Stoß von unten, den die Fortſchrittler
Dreiklaſſenrechte zu verſetzen gedenken, dürfte ſo linde

s

rd. Das

1 r
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faltlen, daß die Reaktion nicht allzuviel davon ſpüren
haben die Fortſchrittler ſchon bewieſen, indem ſie

zu keinerlei Beteiligung an früheren Wahlrechtsdemon-
rationen herbeiließen; das haben ſie bewieſen, indem ſie jetzt

Weder mit den reaktionären Nationalliberalen einen Pakt ab
oſſen und die energiſch für ein beſſeres Landtagswahlrecht

fende Sozialdemokratie mit viel Phraſe und wenig Logik
ſich ſtießen. Dieſe letztere Heldentat werden ſie noch bitter

t

ſich ſonſt viel um ſie zu ſcheren. 8
Und gerade ſetzt, wo den Arbeitern die ungeheuer hohen Ver

anlagungen zur Einkommenſteuer ins Haus fliegen, ſei darauf
hingewieſen, daß es ein fortſchrittlicher Abgeordneter
war, der den Antrag einbrachte, daß die Steuerbehörden bei der
Einkommenſteunerveranlagung Einſicht in die Lohn
liſten nehmen könnten. Daher kommt es, daß der Arbeiter
mit ſeinem Arbeitslohn bis zum letzten Pfennig herangezogen
wird, während ſich die reichen Leute möglichſt drücken können.
Landtagsabgeordneter Büchtemann ſprach die echt mancheſter-
liche Anſchauung aus, daß es den Arbeitern jetzt ſo gut
gehe, daß ſie keinen berechtigten Grund zum klagen hätten.
Das alles nennt
freundlichkeit. Wir ſind der Meinung, daß kein denken-
der Arbeiter ſowohl den Konſervativen wie den Liberalen Heer-
folge leiſten kann, denn Reaktionäre ſind ſie allel

Zu einer von den rechtsſtehenden Parteien des Wahlkreiſes
Torgan-Liebenwerda nach Torgau einberufenen
Wählerverſammlung waren als Referenten die beiden Haupt-
ſtrategen der Reichspartei, Reichsverbandsgeneral v. Liebert
und der von den Liberalen aus dem ſüßen See gefiſchte dicke
Arendt erſchienen. Der erſtere ſprach über äußere, der
zweite über innere Politik. Trotz der Reklame waren nur etwa
150 Jeden erſchienen, und zwar Großagrarier und einige
höhere Beamte; der Mittelſtand, dem nach Arendts Meinung
auf alle Fälle „geholfen“ werden müſſe, hatte es vorgezogen, zu
Hauſe zu bleiben, auch die „reichs- und königstreuen“ Arbeiter
fehlten diesmal. Als erſter Redner kam v. Liebert zu Wort.
Seine Ausführungen gipfelten darin, den Zuhörern gruſelig zu
machen, wie unſere böſen Nachbarn fortwährend rüſten, er ver
gaß dabei aber zu ſagen, daß Deutſchland von jeher der Ur-
heber des Rüſtungskollers war. Zunächſt ſei an unſere Rivalen

im Weſten zu denken, wo der Revanchegedanke ſich nicht be
ruhige wie überhaupt der Deutſchenhaß wieder ſtärkere
Dimenſionen annehme. Was England anlange, ſo ſei auch
dieſem nicht zu trauen, denn unſer wirtſchaftliches Aufblühen
uſw. ſei den Engländern ſchwer in die Glieder gefahren. Von
Rußland ſei ebenfalls nicht viel zu halten, denn die dort be
ſtehende Nebenregierung (wie die Miniſterſtürzer in Deutſch
land) beſitze eine Macht, der der Zar nicht widerſtehen, könne.
Zum Dreibund übergehend meinte Redner, daß im Falle eines
Krieges auf Ftalien nicht zu rechnen ſei, bis auf das Jnſchach-
halten der franzöſiſchen Flotte. Oeſterreich ſei die einzige
Macht, die ein tüchtiges Heer zur Verfügung habe. Jedoch ſei
auch hier, der verſchiedenen Nationalitäten halber, kein Verlaß.
Aus allem gehe hervor, daß Deutſchland zur Selbſthilfe greifen
und ſein Heer bedeutend verſtärken müſſe. Auch ſei die Heeres
verſtärkung inſofern zu begrüßen, daß den Jrrlehren der
Sozialdemokratie (Ahal!) dann Taufende von jungen
Leuten entzogen würden, die nach ihrer Militärzeit dann ſchwer
für die rote Partei zu haben ſeien. Selbſt im Jntereſſe der
Volksgeſundheit ſei es weſentlich, zwei Jahre in der friſchen
Luft ſich aufhalten zu können. Ja, wenn es än dem wäre aber
die Dinge liegen denn doch anders. Geſund und kräftig werden
die jungen Leute aus der Arbeit herausgeriſſen und ausgeſaugt
kehren ſie aus der „Ferienkolonie“ heim. Und was das Ent-
ziehen aus den Armen der Sozialdemokratie anlangt, ſo kehren
die Betreffenden zum größten Teile zur roten Flut zurück und
bringen noch neue Kämpfer mit. Um die Koſten der Wehrvor-
lagen aufzubringen, empfahl v. Liebert Erhöhung der Matri-
tularbeiträge und ſprach ſich ſcharf gegen eine ſchärfere Heran
ziehung der Beſitzenden aus.

Ueber innere Politik orakelte hierauf Dr. Arendt, der die
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe als eine innere Zer-
fahrenheit bezeichnete.
ſich ſchamlos und die Lachenden ſeien die Sozialdemokraten.
Die Arbeiter erkennen nicht die Gefährlichkeit der Sozialdemo
kratie, denn noch nie habe ſie die Jntereſſen der Arbeiter ver
treten, ſondern ſtets zu deren Schaden gearbeitet. Darum
müßten auch die Arbeiter bald zur Erkenntnis kommen und die
Sozialdemokratie ſcharf bekämpfen. Da ſchlag doch einer lang
hin; das ſollte ſich der Arendt wagen, in einer Arbeiterver-
ſammlung zu ſagen. Nun kam der „Fortſchritt“ an die Reihe,
den er ermahnte, den Konſervatismus, anzuerkennen und mit
ihm zuſammenzugehen. Begreifen kann Arendt nicht das Zu
ſammengehen des Fortſchritts und der Nationalliberalen bei
der kommenden Landtagswahl. Am gegenwärtigen Wahlrecht
will Arendt natürlich feſtgehalten wiſſen, ſolange die Sozial
demokratie in der gegenwärtigen Stärke vorhanden ſei.
Vorſchlag Arendts zur „Verbeſſerung“ des Wahlrechts geht
dahin, die Drittelung beizubehalten, die 1. und 3. Abteilung in
eine zu vereinigen, dem Mittelſtand die 2. Klaſſe einzuräumen
und dieſe wäre dann ausſchlaggebend. Alles übrige ſei beizu-
behalten. Ferner meinte Arendt, daß im Landtag viel mehr
geleiſtet würde als im Reichstag. Wenn er dabei die Ver-.
gewaltigung des Volkes im Auge hatte, mag er ja recht haben.
Zum Schluß dankte er den jetzigen Vertretern des Wahlkreiſes
TorgauLiebenwerda, Graß und Bock von Wülfingen,
für ihre „ſegensreiche* Tätigkeit als „Volksvertreter“ und
empfahl den Wählern, die beiden wieder in das Dreiklaſſenhaus
zu ſenden. Jm Verlauf der kurzen Diskuſſion wurden von
den Liberalen wohl ein Dutzend Anfragen an Arendt geſtellt.
Auf eine Anfrage, welche Stellung bei einer Wiederwahl die
gegenwärtigen Vertreter im Landtage zur Wahlrechtsfrage ein
nehmen würden, wurde von den beiden Kandidaten erklärt, daß
ſie für eine Aenderung des gegenwärtigen Wahlrechts nicht
zu haben ſeien. Als ob man etwas anderes von Vertrauens
ieuten der Junker erwartet hätte.

Delitzſch. Aus unſerem Dreiklaſſenparlament.
Zu einer längeren Debatte kam es in der letzten Sitzung der
Stadtverordneten bei Beratung der Vorlage der Seminar-
übungsſchule. Nach der vom Miniſterium vorgelegten Vorlage
ſollen im hieſigen Lehrerſeminar bis 250 Kinder Unterricht er-
halten. Für den techniſchen Teil des Unterrichts hat die Stadt
zu ſorgen. Da in dem Vertrage die durch die Stadt zu ver
ſorgenden Lehrfächer nicht beſonders bezeichnet waren, erſchien
einigen Stadtverordneten die Sache unklar. Auf Einladung
Dr. Schulzes hatten 15 Stadtverordnete eine Sonderverſamm-
lung abgehalten und ſich unterſchriftlich dahin verpflichtet daß
die Stadt berechtigt iſt, wenn für den vom Seminar nicht er
teilten Unterricht mehr als 500 Mk. pro Jahr gefordert werden,
der überſteigende Betrag von der nach 8 5 zu zahlenden Summe
in Abzug zu bringen iſt. Dieſer Zuſatz wurde denn auch von

Sunlicht Sei
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Die bürgerlichen Parteien bekämpften

Ein

da in der Welt

or Jz der tte die Mehrheit des Kollegiums
der Schulvorlage ſehr gefeilſcht, ſo hatte ſie bei dem nun folgen
den Punkt, wo es ſich um Bewilligung einer ſtädtiſchen „Ehren
abe“ für das Provinzialbu ießen, das in unſerer S
attfindet, eitee offene Hand. Dafür wurden zunächſt 500

als Ehrengabe und das zur Schmück dewendige Kiſg entgeltich zur es
z der

zur

951

geſtellt.
dem hielten ſie es auf eine Einga tzengild

weitere 400 ltuhiſtoriſchen Feſtzuges der Gilde aus dem Stadtſäckel z
willigen. Ferner wurden 50 Mk. als Beihilfe zur Schmückun

der Fenſter und Balkons bewilligt. Zu dem am 30. und 31. Mai
ſtattfindenden Städtetag in Wernigerode wurden als Vertreter
die Stadtvv. Nickau und Schultz gewählt. Für die Hergabe der
ſtädtiſchen Turnhalle zu einer Kaninchenausſtellung zurzeit
des Bundesſchießens hatte der rn r gebeten,
dieſes Geſuch wurde jedoch abgelehnt. Sodann wurde noch der
Landwirt Leynau in die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſen
ſchaft als Wahlmann gewählt. Hierauf folgte eine nichtöffent
liche Sitzung.

für notwendig,

Vorſicht! Ein Agent für eine auswärtige Zeitſchrifttreibt jetzt hier ſein Unweſen, indem er auf ſchwindelhafte Art

und Weiſe Abonenten zu ergattern ſucht. Es handelt ſich umeine für die Arbeiterſchaft ganz wertloſe Zeitung Der Weg
weiſer. Der betreffende Agent renommiert damit, daß alle be
kannten und fü den r auf das Blatt abonnierthätten, um dadurch Dumme zu fangen. Das iſt ein plümper

indel, auf den hoffentlich keiner hineinfallen wird. Man
weiſe ſolchen Leuten die Tür und leſe das Volksblatt.

Wolfen. Ein Unhold. Jn dem verkehrsreichen Walde
zwiſchen hier und Jeßnitz wurde an dem elfiährigen Schul
mädchen des Maſchinenmeiſters W. aus Wolfen ein ſchweres

Sittlichkeitsverbrechen verübt. Leider iſt es noch nicht ge
lungen. den Rohling feſtzunehmen.
Eilenburg. Der Maiumzug wieder verboten!
Unſere auf das Wohl der Bevölkerung ſo fürſorglichlich bedachte
Polizei hat wieder einmal den Staat gerettet. Auf das Geſuch
um Genehmigung eines Umzugs am 1. Mai erhielt Genoſſe
Quietzſch folgende Antwort:

„Die Genehmigung zu dem von der Parteileitung be-
antragten Umzug zur Maifeier am 1. Mai, nachmittags
2 Uhr, muß verſagt werden, weil der mit dem Umzug ver
bundene demonſtrative Charakter der Veranſtaltung geeignet
iſt, auf weite Kreiſe der Bevölkerung beunruhigend und er
regend zu wirken und die große Zahl der Teilnehmer dieoffentlide Sicherheit im Sinne des S 7 des Vereinsgeſetzes

zu gefährden. Dr. B elian.“Bei dieſer Sorge um die Erhaltung der öffentlichen Sicher
heit wird man unwillkürlich an die große Ausſperrung erinnert,
wo die Polizei dieſe Beſorgnis anſcheinend nicht hatte und wo
die von den Fabrikanten hereingeſchleppten Hintzegardiſten trotz
des Proteſtes der geſamten Bürgerſchaft mit Revolvern und
Dolchmeſſern die öffentliche Sicherheit behüteten. Geradezu
köſtlich iſt der Hinweis auf die „weiten Kreiſe der Bevölke
rung, die beunruhigt werden könnten. Wir dächten, Herr
Belian hätte doch wiederholt empfinden müſſen. daß weite
Kreiſe der hieſigen Bevölkerung weit über die Arbeiterſchaft
hinaus ſich viel weniger durch die friedlichen Demon

ſtratiönen der organiſierten Arbeiter beunruhigt fühlen, als
durch die. Maßregeln der Polizei durch die der größte Teil der
Bürgerſchaft zu Stagatebürgern mindern Rechts degradiert

wird. Die Eilenburger Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen daß
ihre Maifeier auch ohne polizeilich genehmigten Umzug würdig
und impoſant verläuft und dem Kreiſen, die ein Intereſſe daran
haben, die Arbeiterklaſſe zu knebeln, recht nachdrücklich zum Be
wußtſein kommt daß der Sozialismus marſchiert

Freyburg. Vom elektriſchen Strom gekötet. Bei
dem Neubau der chemiſchen Fabrik in Dorndorf kam der
s0jährige Maurer Hamann aus Radorf mit der elektriſchen
Starkſtromleitung in Berührung und wurde ſofort getötet. Der
Getötete hinterläßt eine Witwe und drei unmündige Kinder.

Mansfelder Kreiſe. Das Feſt der Arbeit wird auch in dieſem
Jahre von der Arbeiterſchaft feſtlich begangen werden, zumal
dasſelbe diesmal auf einen „chriſtlichen“ Feiertag (Himmel-fahrt) fällt. Laut Beſchluß der von der Arbeiterſchaft einge

ſetzten Kommiſſion wird die Maifeier in den Orten Eis-
ieben, Kloſtermansfeld und Schraplau veranſtaltet:
in Eisleben im Hohenzollern (Feſſel), in Kloſtermansfeld im
Ring (Wagner), in Schraplau im Bürgergarten. Jn den ge
nannten Lokalen findet von 3 Uhr ab die Maifeier ſtatt, außer
dem werden die Ortſchaften, welche dem Ahlsdörfer Holz am
nächſten liegen, früh einen Ausflug dorthin unternehmen.
Treffpunkt wird den Ortsvertrauensleuten noch bekannt-
gegeben. An der Arbeiterſchaft von Mansfeld liegt es, das Feſt
zu dem zu machen, was es ſein ſoll: zu einer gewaltigen
Demonſtration. Darum muß für jeden einzelnen am Himmel
fahrtstage die Parole ſein zur Maifeier!“

Eisleben. Schulſpeiſun g. Für die Speiſung bedürftiger
Schulkinder waren im vergangenen Winter 2500 Mk. bereit
geſtellt worden. Aus dem vorliegenden Bericht iſt r
daß aus der Knabenvolksſchule an 54 Tagen 100 Kinder Früh
ſtück à Portion 8,16 Pfg. und Mittageſſen à Portion 124 Pf
erhielten. Aus der Mädchenvolksſchule exhielten ebenfalls
106 Kinder an 52 Tagen warmes Eſſen. Hier ſtellte ſich die
Frühſtücksportion auf 7,325 Pfg. und die Mittagsportion auf
14,18 Pfg. An 48 Tagen wurden an 409 bedürftige Kinder dertatholiſ en Volksſchule warmes Frühſtück, beſte in einem
Drittel Liter Milch und zwei Semmelwecken, ve
Wir wollen ohne weiteres anerkennen, daß man damit, na
ſagen wir einmal, eine lobenswerte Tat er hat. Es
wäre nur zu wünſchen daß in den folgenden ren die zu
dieſem Zwecke bereitgeſtellten Mittel höher ſind, t alle be
dürftigen Kinder an der Schulſpeiſung, mit der man in anderen
Orten gute Erfahrungen gemacht hat, teilnehmen können.

Kloſtermansfeld. Begehrte Ware. Jn der Nacht zum
Dienstag wurden von der Leitung der elektriſchen Kleinbahn

enannten Haſenwinkel 60 Meter Kupferdraht geſtohlen.im ſDie Nusführung des Diebſtahls läßt darauf ſchließen, daß
„Fachleute“ ihn ausgeführt haben, denn zu ihrer eigenen Sicher
heit hatten die Langfinger den Strom vor und hinter der von

n n ehe ſoll man mitilfe eines findigen Polizeihunde usſuchungenten haben. Es v her nach dem
nichts geeſtohlenen Draht abgeha

unden worden ſein.

achunn
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